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Die achsiale Stellung der Orgel im katholischen Kirchenraum.
Hierzu die Rbbildungen S, 190.IIIJ i. l\nonlnung von T.ni,'.... L".pul'.l\Ua<. d.rn .ul d" W,,1-Ernpo" .in. O,g.1 anfg"l.tlI. 0., i"Kanzel,. Sänger-Empore und Orgel in einer in der goti chen Klosterkirche in Salem mit ihren Em-
Flucht 1m 1\ngesicht der Gemeinde ist bei pire-Einrichtungen der Fall. Ruch auf den
Emporen der
alten .~.tnd neuen pr 0 te s tan ti sch en Kir- Seitenschiffe und in Nebenkapellen des Chores smd Or-
chenraumen häufig. l\uch bei seitlicher Stel- gelwerke zu finden. Selten ist die l\nordnun~ der Orgel
. lung der Kanzel wird die Orgel nicht selten achsial im Chor. In der Kirche Sa
n Lorenzo ~nFlorenz
hmter ?,em l\ltar aufg~stel~t. In den k a tho li sche n ist über einem breit gelagertenl\ltar,der durchemengroßen
Gotteshausern dagegen Ist die Orgel häufig auf derWest- hochstrebenden Kruzifixus ein
e senkrechte Tendenz er-
Empore, dem Hauptaltar gegenüber, aufgestellt. Hier hält, eine von Säulen getragene
Orgel-Empore angelegt.
steh~. die Orgel ~~ist frei als.!"ehr <,>der. weniger reiches Ueber dieser Empore steht, gefaßt von einem ornam~nt
al
Gehause oder e lullt das Gehause mit semer Pfeifenwand behandelten Stemrahmen, der
Orgel- Prospekt. Hmter
den ganzen Raum bis zum Gewölbe. Ein Renai sance- dem l\ltar ist eine Verbindung
stür, die in den Kuppel-
Beispiel ist die große Orgelw~nd.im Münster in.K o.n - raum der S:apella d.ei Principi füh~t, angebrach
t. .oie ganze
ta n z während im Dom zu Tri er 10 der Barockzelt eme Chorausbildung Wirkt trotz der e
mfachen l\usblldung der
ganz ais l\rchitekturwand behandelt~Orgel e~tstand. Um Orgel ernst und monumental (S. 190).
Licht durch Fenster der Westfront 10 den KIrchenraum Leichter und zierlicher mu
tet der m.t einer Kuppel
und vor allen Dingen ins Gewölbe zu bekommen,.muß~e überdeckte,fa t kreisrunde Chor der Elisabeth-Kirch
e
die Orgel manchmal geteilt werden,;. so rank! .slch .die in Kassel an. Die Orgel bi
ldet eine!l ,!esentlichen
Orgel in der Wallfahrtskirche "Zum heiligen Blut 10WeIn - Schmuck des ganzen Raumes, d
er trotz medngen l\ltares
garten um 6 Fenster, nur zusamme? gehalte~durch lo(.~e- keineswegs leer und nüchtern wirkt. (S. 190.)
res Scknörkelwerk. In großen gohsch~ Klfc:hen, so Im Bei manchen neuen Kirchen erscheint der Chor dage-~ünster in Freiburg in;t B~.eisgau, hangt die Orgel an gen nackt und unfertig. Für große l\1tar-l\ul- oder Ueber-
eIDer der hohen Mittelschlflwande. bauten monumentale l\usmalu
ng oder gute Chorlenster-
. Diese Orgeln bauen sich meist über zierlichen qrga- Malere'ien ist meist kein Geld me
hr vorhanden. Da könnte
ß1~ten-Emporenaul und ähneln sehr den l\ltarschremen. dann dem Chor durch das Schmuckstück, das die O
rgel
Wie .diese haben sie auch Flügel, die das ganze Orgel'!erk darstellt aufgeholfen werden, u
nd es würden bei geringen
sc:hheßenkönnen. Reichbema1tundmitPlastik,~esc~muckt Baukost~n ansprechende und reich wirkende Bilder mög-
Wirken die e Orgelschreine auch reich und schon. Klrc~en- lich werden, Die Sänger und der Spieltisch könnte
n aul
R;!1I~gen.mit größerem Chor für Klosterbrüder. welsen einer Empore in einer Seitenkapelle oder im Querschiff
hauhg eIDe Orgel im Chor auf. In der Klosterkirche zu ihren Platz lind~n.
St. q,all en ist die reiche Orgel aul der chra~~ede C!:lOr- So hilft die bisher wenig benutzte achsiale Stellungge~tuhls aufgeba~tund ragt frei bewe.gt ';Ind kuhn plashdsch der Ordel im Chor mit dazu, eigenartige und stimmungs-
e andelt hoch 10 da Bo enfeld hmem. Trotzdem as . 00
•
Orgelwerk h b g h h t b d l\ltar steht volle ottesdlenstraume zu sc
haffen, ohne daß diese an
na e ne en dem oc s re en en , t' h P d' t 00 't d I" d
' Roo
beeinträchtigt es diesen nicht es trägt vielmehr zur rei- p~otestan I c e re Ig ~aume ml er ur lese au!"e ty-
chen Wirkung d Ch 'tl' h b' eben diesen plsch gewordenen achslaien O
rgel-l\ufstellung ennnern
O es
ores wesen IC el. 00 ...
rgelwerken im Chor i t in großen Kirchen auch außer- mussen. - Otto Sc h 0 n
hag e n In Darmstadt.
Vermischtes.
Die Schaffung eines Wasserweges om Rhein zur 00'
nau" In der Sitzung des Wiener Gemeinderate, vom 14.
l\pn11916 knüpfte sich an einen l\ntrag betr. dIe Schaf-
f~ng eines Wasserweges vom Rhein zur Donau
eIDe ehr bemerken werte Be prechun2. in der Bürger-
meister Dr. Wei kirchner unter l\nderem ausführte, er
wolle durch seine Rede bekunden, daß auch das Ober-
haupt der Stadt voll und ganz auf dem Standpunkt stehe,
daß die Frage der mitteleuropäischen Wasserstraßen nicht
mehr aus der öffentlichen Erörterung verschwinde und
daß er wün che, daß die alte Kai erstadt an der Donau
I 9
in der Führung dieser I\ktion an .er Spitze stehe. Er 250 Mill. lt vorgesehen. Im Jahre 1910 haben Techniker be-
fuhr dann fort: "Es haben verschiedene Vorredner auf das reils - und zwar mit I\usnahme des Linz·Budweis·Kana·
Roerber'sche Wasserstraßengesetz vom Jahre 1901 hing~- les - mit einem Betrag von 1600 Mill. R. gerechnet. Da-
wiesen. Wir müssen feststellen, daß die Vorlage von bel- mals war man der Meinung, daß eine Milliarde eine schreck-
den Häusern des Reichsrates genehmigt wurde, obwohl lichhohe umme ist. Das haben wir uns im Laufe der Kriegs-
ni.~ht der Hauch eines Entwurfes vorhanden war Die Ent-
wHurfe wurden 1910 fertig gestellt, dabei war d~r Wiener
afenplan noch gar nicht mitinbegriflen. Was hat sich
herausl!estellt? In dem Roerber'schen Entwurf war für die





































~o~ate ~bgewöhnt. !ür uns sind Milliarden jetzt land,-
lauhge Dmge. Was blsher von der Re~ierung für Wa er-st~.affenbauten a~ .gegeben wurde, fheßt nach Böhmen,
Mahren und GallZ1en. In dieser Beziehung fordert es die
Gerechtigkeit llegen Wien und un ere Wa er traße daß,
No. I.
endlich auch fLir diese von der negierung mit aller Macht
eingetreten werde. Der Krieg als Lehrmeister hat uns
auch ~ezeigt,welche Bedeutung die Donau in sich schließt.
Vielleicht werden jetzt die Kanalgegner ein ehen, daß
ohne die Donau die Zentralmächte bereits in eine sehr
unangenehme Lage gekommen wären. Es handelt sich jetzt
nicht bloß mehr um die Zufuhr aus Ungarn.l\ber wenn wir
den Korridor nach Südosten öffnen, so haben wir Zufuhren
aus Rumänien. Die größte Menge der Getreidesendungen
aus Rumänien kommt auf der nonau, und die Befürch-
tun~en bezüglich des Eisernen Tores wurden weit über-
schatzt. Man hat mit 10 bis 12 Schleppern im Tag gerech-
netb' es werden aber 22 Schlepper im Tag stromaufwärts
ge racht und am Ufer der Donau wird eine eigene Eisen-
bahn gebaut, damit nicht immer mit ScWeppern gearbeitetwe~den muß, sondern auch mit der Eisenbahn die Kähne
weIt.ergebracht werden können. Es wird am Eisernen Tor
gewI~ no<:h viel zu tun sein, aber die Wasserstraßen-Not-weddl~kelt hat sich noch nie so erwiesen wie im Krieg,
~n h Wie würden wir in unserer Lebensmittel-Versorgung
Feen, ~enn wir den Donauweg nicht hätten. Was woUen
n:ankrelch, .Itali~n und Enj!land auf der Donau mitreden?
lehDS
o.!1au Ist die Straße Oesterreichs und Deutschlands
na.~ udosten, und da haben nur die verbündeten Zentral-m1c~te,nur die Donauufer-Staaten mitzureden, und es muß
ml JChdruCk gesagt werden: Unser ist die Wasserstraße
D?n esten nach üdosten und wir wollen sie benützen.
leßKan~Jge,gner, die insbesondere im Jahre 1910 eine~ro e l\gltahon entwickelt haben haben immer auf die
d nrentabilität des
Donau-Oder-Ka'naJes hingewiesen. Bei
.en Berechnungen von Fachleuten im Handelsministe-blum wurde eine bescheidene Rentabilität von 2 bis 21/2 %
Eeral;lsgerechnet. Mich kümmert da die Rentabilität nicht.
f s g!?~ Notwendigkeiten, deren Rentabilität nicht im zif-
ermaß1ge!1 Betrag zum l\usdruck kommt, sondern welche~~rW~ltwlrtschaft zugute kommt, und ich kann statistischD~ Hohe des Wertes unter Umständen nicht berechnen.
le l\usgestaltung des mitteleuropäischen Was-
s~rstraßennetzesist nachmeinerUeberzeugung
el.ne Kulturtat ersten Ranges, und wenn auch nicht
Wir, so werden doch unsere Kinder und Enkel den Nutzen
davon finden. Weil ich die Bedeutung dieser Unterneh-
mung erkenne und weil ich wünsche, daß Wien die füh-
rende ROlle in dieser Frage einnehmen soll, so stelle ich
j.\0Ch zu dem l\ntrag des Berichterstatters den Zusatz-
Tntrag, der Gemeinderat wolle beschließen, eine
agung der Donaustiidte aus Deutschland und
Oesterreich- Ungarn nach Wien zur Beratung des
Rhein-Dona u- Kan ales einzuberufen. Die öster-
reichisch-ungarische und die deutsche Regierung werden
dann einsehen müssen, daß es der Wille des Volkes ist, diese
l\ngelegenheit zum erfolgreichen l\.bschluß zu bringen."-
Im Verkehr mit der Redaktion der "Deutschen Bau-
zeitung" bitten wir Folgendes zu beachten: Die l\ufnahme
von Beiträgen unseres l\rbeitsgebietes erfolgt entspre-
ch~!1d dem Raum der Zeitung und nur nac? sachpcher
Prufung. Sämtliche Zusendungen erbltten wir aus-
SC~ließlich "Rn die Redaktion der Deutschen Bau-
zeltun~", nicht an eine Person. Die Einsendung muß
gortofrel erfolgen; zur Rücksendung i t das entsprechende
orto beizule~en. l\nlragen von allgemeinem Interesse:gtd~~ im Bnefkasten beantwortet, andere l\nfragen un-z~l e ar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto bei-
dochgen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, ist je-
zeituna~ den Nachweis des Bezuges der "Deutschen Bau-
könn g ~ek":üpft. Eine Verpflichtung zur Beantwortung
en Wir nicht übernehmen. _
Wettbewerbe.
h Wettbewerb l\l1gemeine Ortskrankenkasse Wilbelms-
aVen· RU trlngen. Der Wettbewerb wendet sich an Be-
werber, die am 1.1I.pril1916 in der Provinz Hannover, im
Großherzogtum Oldenburg und im Gebiet von Bremen
ansässig waren. Es handelt sich um Entwürfe für ein Ge-
bäude zur Rufnahme der Ortskrankenkasse der genannten
beiden Städte für ein regelmäßiges Gelände an der Kieler
Straße in Wilhelmshaven. Die Bauweise ist die ge-
schlossene. Das Bauprogramm ist das für ähnliche Ge-
bäude übliche. Ueber Stil und Material sind Vorschriften
nicht gemacht; es wird nur gewünscht, daß das Gebäude
eine zweckmäßige, schlichte, aber würdige l\usbildung im
l\eußeren und Inneren erhalte. Es gelangen 3 Preise von
900, 700 und 500 M. zur Verteilung; l\nkäufe bleiben vor-
behalten. Im Preisgericht befinden sich u. a. die Hrn.Stadt-
bauinsp. Hahn in Rüstringen, Prof. E. Högg in Dresden,
Brt. Stock in Wilhelmshaven und Stadlbrt. Zopf! da-
selbst. Die Pläne sind teils 1 : 100, teils I : 200 verlangt,
dazu ein nicht farbiges Schaubild. Es ist beab sichtig t,
einen der Preisträger mit der architektonischen
Bearbeitung der Pläne zu betrauen. So erfreulich
diese Zusicherunggerade in den jetzigen, für diel\.rchitekten
so schweren Zeiten ist, so wird sie zumteil wieder aufge-
hoben durch den Nachsatz, daß sich der Vorstand der Orts-
krankenkasse den Beschluß darüber vorbehalte, ob und in
wieweit einem der Preisträger die weitere Bearbeitung des
Entwurfes übertragen werden solle. Gewiß, der 1\usgang
und Erfolg eines Wettbewerbes sind nicht immer sicher;
man darf aber in die 1\rchitekten des infrage kommenden
Gebietes die Zuversicht setzen, daß unter allen Umständen
ein Entwurf entsteht, der den Erwartungen des Vorstandes
entspricht. Da richten sich dann die Hoffnungen auf das
Preisgericht, daß es der guten 1\bsicht des Vorstandes
zum Durchbruch verhelfe. Und daß das geschieht, daran
zweifeln wir nicht. -
Chronik.
Eine neue prote tanlsche St. Johanni -Kirche in tünchen·
Haidhausen ist am 2. l\pril d. J. eingeweiht worden. Das In
Ziegelfugenbau auf dem Preysing-Platz erstandene Gotteshaus
ist noch von dem verstorbenen Prof. l\lbert Sc h midt in MUn-
chen entworfen und von seinem Sohn Friedrich Sc h mIdtaus·
gefUhrt worden. -
Ein neues Kühl· und Gefrierhaus der Stadt Wien ist nach
den Entwürfen des StadtbaullIDtes auf einem 53 000 qm großen
Gelände beim städtischen Lagerhaus am Handels-Kai und an
der Engerth-Straße erbaut worden. Ein Teil des Geländes soll
zu einer späteren Erweiterung des Lagerbauses dienen. Die
Kosten des Gelände-Erwerbes beliefen sich auf 2 160 000 K. Die
nutzbare Fläche des bis jetzt errichteten Teiles des Hauses be-
trägt in 3 Geschossen 2t3O+2325+2325=6780 qm und es können
in ibm etwa 3,7 MilI. Kg. Fleisch neben Butter, Fiscben, Feder-
und Rotwild, sowie Eiern gelagert werden. ach dem llusbau
in 6 Gescbossen und mit 13000 qm Nutzfläche wird die Fleisch-
l\ulbewahrunll 7.2 Mill. Kg. betragen können. -
Ein elektrisches Kraftwerk bei l\rzberg (Oberfranken) ist
von der l\llg. Elektricitäts-Gesel1schaft (wie wir den BEW-Mit-
teilungen entnehmen) fur die Bayer. Elektr.-Lieferungs-Gesel1-
schaft kUrzlich vol1endet worden. Nach völligem l\ushau der
Verteilungsanlagen kann das Werk mehr als 300 Ortschaften
mit Elektrizität versorgen. Das Werk lielZt an der Bahnlinie
NUrnherg-Eger, sodaß böhmische Braunkohle verfeuert werden
kann. Im Maschinenhaus sind vorläufig 2 Drehstrom-Turbo-
Dynamos von je 6000 KW Dauerleistung aufgestellt, Raum fUr
eine dritte Maschine mit 12000 KW Höchstleistung Ist vorgesehen.
Sie erzeugen Drehstrom von 6000 Volt Spannung, der auf 15000
gebracht wird fUr die Versorgunll der Orte der Umgegend und
auf 40 000 Volt fUr die FernUbertragung. -
Oesterrekhischer Denkmalschutz an der Front. ~uI allen
Fronten ist den kämpfenden österreichischen Heeren em Kunst-
historiker beigegeben der mit den Kunstdenkmälern ?es Kampf-
gebietes besonders ve'rtraut ist. Er hält sich dauernd 10 der Nähe
der Front auf und gibt die nötigen sic.hernden Rat~ch}äge. Ue.b~r­
dies erhält an der italienischen Front leder österre1chische OffiZier
ein mit l\bbildungen versehenes Verzeichnis aller wichtigen
Kun tdenkmäler des Kampfgebietes und seiner Umgebung. Diese
Denkmäler auI jede Weise zu schonen, falls die Sicherheit der
eigenen Truppe das nicht verbietet, ist strengste Weisung. -
Bruno Schmitz t.
Wiederum ist die deutsche Baukunst der Gege~wartvon ei~em schweren Verlust betrof~en
word~n. Rm 27. Rpril ist in seinem Hause in der Sophi~n - Straße m Cha~lotten~urg, das er Sich
Vor eInigen Jahren kunstvoll bereitete, Bruno Schn:lltz Im erst 58..Le~ensJahreemern Herzschlag
unerwartet erlegen. Ruch hier hat der Tod ein reiches Leben plötzlIch beendet, das noch
vor
großen Aufgaben stand, welche die nachste Zukunft dem. Künstler zu lösen vorbe~alten hatte.
Bruno Schmitz gehörte zu der geringen Zahl. der .Glüc.k.skinder .der Kunst l;lnd ~ar eme ragende
Gestall im Kun t challen der Gegenwart. Sem frühzeitIger Heimgang reißt eme schmer
zlich
empfundene Lücke in den kleinen Kreis von KUnstlern, auf deren Schallen sich einst die K
unst-
geschichte der Wende zweier Jahrhunderte aufbauen wird. Sein Werk war ein gesegnete
s IUr
Deutschland und sein Andenken wird bei um; stets lebendig sein I -
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Verillg der 0 ul ehen Blluzeltung, a. m. b. H~ In B rlln.
"Ur die Redaktlon verantwortllcb: l\\bert Hol man 11 In B rlln.Bucbd",ckerel Qu lav Schenck Nachlll(. P M. eber In 'el(ln.
B I M'I I der Gen -Dir. der Eisen-Friedrich aaltin, Reg.- u: r., I g. .bahnen in Straßburg I. EI ... dt
Georg J. Be c k er, DSitPld·-~nlZenJ:~rcl:r ~a:~~t: t . in Dü eldor!.Kar! Beckmann, u luen dtFr Bur Dipl.·Ing., Reg.-Brbr. von Ru~ol la .W'I B' 11 ~ Reg -Bauführer von Berhn.K:r:eB ltoeC k e'n d 0 ~ If, Dipl.-Inllenieur in Cha.rlott~n~urg.
ndin Betr.-Inll. bei der Mil.-Ei enba~n 10 Fne enau.~:ns Be~'ger-Scbäler,Reg.-Bauführer 10 ~berswalde.~~ ~~:~: d'o~i~dSt~d~ !:~hT;~~~hH~~hl~b~I;>[~S~~~sladl.Georg Blaß. Stud. der Techn. Hochschule m Darmsta t.Bltß, Stadlbaumeister in Mo bach. . .Salomon Blumann. Dipl.-~geni.eurdlD ~efrrhRn'b . Berlin.Otto BI u n c k Reg.-Bmstr. 1m MID. er v. r. 10Bö I t c her, Dipl.-Ingenieur in .Ham~urg..Julius Böttcher, Reg.·Baumelsler 10. MalDz.Friedrich Boos, Inllenieur in Köln·Blckendorf.R A Brassard, Rrchilekt von !lalle a. aal~.E. Brauer, Brt., Vorst. der Melior-Bauinsp. 10 Rllen tein.Ernst Brehme, Rrchitekt aus Gera.B res goi t Kreis-Baumeister in Stolp. .Olto B r e u'er, Reg.-Baumeister in Königsberg I. ~r. dtWaldemar BrUckel Slud. der Techn. Hochschule 10 Darm la .Christ. B r u II i g, K;eis-Baum~isle~ in Dortmund.Friedrich BUller, Oberingel.ueur 10 Charlotlenburg: '1-Eugen Burger, Bauinsp. 10 Eberbach , z. Zt. bel der 1f'\J.
Eisenbahn.
.Karl Capeller, Geh. Baurat l!l In lerburg.Corde, Ingenieur von ~llln-l.:mde~l!tal.Werner Co r die r, 1\rchllekt.m Helhgenstadt. .Gg. Fr. Wilh. Creß, Brl. bel der Wasser-Baudlr. in Dre den.Wilhelm Das er, Baural in Stultgarl.
.Fritz Deutschkron, Reg.-Bmstr. bei der Mil.-Ei enb.-Dir. IDWarschau.
Paul Didrich, Hörer an der Techn. Hochschule in Dresden.Philipp Ditler, Reg.-Baumei ler in Wald hut.
.Julius Dlllker, Reg.-Bmstr. bei der Eisenbahn-Bau ekhonin Spaichingen.
J. Dombnowski, Ingenieur der • S. W. in Rachen.1\ugu t DrexeI, Rrch., Oberlehrer an der kgl. Bauge erk chulein Deut ch-Krone.
1\dol! Dullens, Dipl.-Ingenieur.
Karl Georg Eberding, Brt. beim tr.- und Wa er-Bauaml inZiltau.
Wilhelm Eggert, Reg- u. Baurat in chle will.Richard Ehni, 1\rchitekt in Cann atl.
Karl Ehr ha r d t, Dipl.-Ingenieur in Cann tat~. . Bbrlin.Paul Frhr. v. Eltz-Rübenach, Reg.-Baumel ler In ~Karl Emmelius, Reg.-Baumei ler in Gießen.Eugen Eppler, Ingenieur in Cann tall.Rrtur Eycke, Reg.-Baumei ler in Glogau.Robert Faßnacht, Reg.-Bmstr. bei der Bauinsp. in 1\alen.Oltomar Fe n k n er, Reg.-Baumei~ter in Ca 411.Wilhelm Fischer, 1\rchitekt in Hamburll.Kurt Fleck, Reg.-Baumei ler in Hagen i. W. .Camillo Friederich, 1\rch., Dipl.-Ing. in Köln-Lmdenthal.Erich Friedrich, Stud. der Tech.n. Hochschule i!, Ddres1:i~~n_Friedrich Fuchs, Reg.- u. Brt., Mltgl. der Gen.-Dlr. erbahnen in Straßburll i. EI .
.Frz. Rllr. Funke, Rell.-Blhr. beim tr.- u. \ asser-Bauamt InZwickau.
Kurt Gerisch. Dipl.-Ingenieur in Hamburg.Frih: Gerslenberg, Reg.-Baumei ter in Bulin.Paul Gi e si n g, 1\rchilekt in Cannst~lt. .Berlin. Humann G rar, erzbi ch. Ober-BaulDsp~ktor ID Kon tanz.Graß, Dipl.-Inll. bei den tädt. Bahnen 10 Köln.Felix Grüneisen, Reg.-Baumeisler in Berlin.Richard G r ü t zne r. Reg.-Baumei ter in Breslau.Hans Haas, Reg.-Baumei. ter in Dns eldor!.in Georg HäuseI, Ob.-Baudir., kais. Lande. verwaltung rür Polen.in Warschau.
Rudol! Ha r der, 1\rchilekt in Du seldor!.Fritz Hau pt, Stud. der Techn. Hochschule in Stultgarl.He d w i g, Landesbauinspektor in Berlin.Fritz He ger, Stud. der Techn. Hochschule in Darm tadt.Richard He i n ri c h, Dipl.-Ing. bei der Ei eob.- ignaI-Bauan tallMax JUdel & Co. in Braun chweill.Gg. Hellenbein, Dipl.-Ing., tud. der Techn. Hoch chul inDarmsladt.
.Helmrich, Brt., Vor t. de Melioration -Bauamle LiegnltZ.Hennings, Rell.- u. Baurat in Ca 411.Franz He pp, Ingenieur in Rachen.
Viklor Herberg, Reg.-BaufUhrer in Myslo ilz.Joh . Herlurth, Dipl.-Ingenieur in Wi mar.Walter Herlurth, Ingenieur au Walter dorf a. d. Lau ehe.Olto Her r, Reg.-BauIUhrer von tellin.Hermann Herrschei, Reg.-BaufUhrer on Magdeburg.George Ollo Beyer. Dipl.-In enieur.Eduard Ho e p n er, Reg.-Baumei ter in Hannover.Karl Ho" man n, Reg.-Baumeisl r in Hannover.1\doll Hol z, 1\rchitekt in Köln.




ist, soweit wir Kenntnis davon erhielten,für hervorragende
TatQn an lolgQndQ 1\ngehörigQ unSQrQS Faches erfolgl:
I. Klasse.
Karl 1\hmels, Reg.-BauIUhrer von Hannover.M. Beck, DipI.-lngenieur in Gleiwitz.Bonn, 1\rchitekt im Stadlbauamt in OhHgs.
Jos. Borsbacb, Dipl.-Ing. bei der Gen.-Dir. der Reichseisenb.in Elsaß-Lothringen.
W. Breitluß, 1\rch., Dipl.-Ing, Oberlehrer an der kgl. Bau-gewerkschule in eukölln.
Joseph BrUck, Reg.-Bmslr., Vorst. des Hochbauamtes in Lingena. d.Ems.
Walter BUnle, Reg.-BaurUhrer in Köln a. Rhein.1\ugust Fromm, Dipl.-Ingenieur in Porz a. Rh.Georg Gr 0 e b s c h, fuchitekt in Berlin.
F. Grosse, Brandversicherungs-Insp. in Dresden.Paul Grote, Lande baumeister in Lingen a. d. Ems.Max He y den. Reg.-Baumeisler in DUsseldor!.Dietrich Hillebrand, Reg.-Baumeister in Verden.Hans Kannenberg, Reg.-Bmstr. beim Polizei-Präs. inOlto LU ttge, Reg.-Baumeisler in Helmstedt.E. Mauerholf. Ingenieur.
Wemer Melz, Reg.-Baumeister in GeeslemUnde.JuHus Polt e, Reg.-Baulllhrer in Berlin.Erich Saling, Ob. - Ing. der Duisburg - Ruhrorter HäfenDuisburg.
Eberhard Sc h ade, Reg.-Baumeister in Hildesheim.Scheuring. Ing. der Ga motorenlabr. in Köln-Deutz.Fritz Sc hin die r, Dipl.-Ingenieur in Dresden.Hermann Sc hin die r, DipI.-lngenieur in Charlotlenburg.Paul Heinrich Schlächter, Dr.-Ing. aus Essen a. R.Konrad Sch r 0 e der, 1\rchitekt in Berlin.Herbert Sc hUlke, Reg.-BauIUhrer in Berlin.Otto Sch war t z. Reg.-Baumeister in Hamhurg.Olto Seeger, Reg.-Baumeister in Charloltenburg.Karl Spieß, Ober-Bauinspektor von Rehern.Otto Waldschmidt, Reg.-Baumeister in Welz1ar.Julius Weiß, Dipl.-Ingenieur von Mannheim.Eb. Weitbrecht, Reg.-Baumeisler in Sluttgarl.Franz WilJgerodt, Reg.-BaufUbrer in Celle.Worbs, Ingenieur in Charlottenburg.Karl Wulkow, Reg.-Baumeisler in Czarnikau.Ollo Zeh, Zivilingenieur in Leipzig.
Hermann Zer zo g, Oberpostinspeklor in Urnberg.
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Gasthaus für Tollmingkehmen in Ostpreußen. 1\rchitekt: Rdolf Lutz in Berlin.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N2 37. BERLIN, DEN 6. MAI 1916.
Die Rückkehr zur weichen Bedachung eine Forderung der Zeit.
Von Reg.-Baumeister Neumann.
Rt um Wiederaufbau der durch den Krieg zer- l\sbestfabrikate usw. sollten wegen der ihnen anhaftendenstörten Ortschaften wird bei den ungeheuren Mängel in schönheitlicher und stofflicher Hinsicht nur immateriellen Schäden, zu deren vollkommener äußersten Notfall Verwendung finden. Die oft einge-Beseitigung beim besten Willen nicht immer tretene Schädigung des Landschaftsbildes durch d~e Ver:die erwünschten Mittel zur Stelle sein werden, wendung von Dachpappe und ähnlichen Materialien seImehr als es in den letzten Jahrzehnten ge- hier nur gestreift. In sehr vielen Fällen liegt freilich.der
schehen ist, auf eine Herabminderung der Bauko ten von ästheti che Mangel der damit gedeckten BaulichkeIten
Einzelhäusern und Gebiiudegruppen gesehen werden nicht so sehr im Material, als in der durch ungeschickte
mül\sen. Der l\rchitekt sieht :.ich da vor einer schweren Unternehmer gewählten Dachform. Gerade auf diesem
l\ufgabe. l\uf der einen Seite steht der Wunsch, auch Gebiet sind Dank dem hohen Stand unserer einheimischen
den anspruchslosesten Bau nach Möglichkeit so zu ge- Industrie eine Reihe von der Dachpappe verwandten
stalten, daß er nach Zweckmäßigkeit, Lebensdauer und Erzeugnissen in neuerer 7ei! auf den Markt gekommen,
schönheitlichen Rücksichten nicht unter die Höhe unserer deren Verarbeitung unter Umständen doch nicht ohne
heutigen Formkultur fällt, auf der anderen Seite werden Weiteres von der Hand zu weisen ist. Vielleicht kommt
ihmindemMan- aber unter dem
gel ausreichen- Druck der Not-
der privater NP:BEIoi wendigkeit, mit
oder staatlicher sm< NEBEN ZINNE billigsten Mit-
Mittel häufig die KÜCHE ZlMME~ tein Gutes zu
Vorbedingun- schaIfen,dasl\l-
gen für eine sol- KLEINER SAAL lerälleste wie-
che ersprieß- der zu Ehren;
liche Wirksam- ZiMMER LADEN Ül20 OA:3T5TUBE vielleicht lebtin
keit fehlen. Und den ländlichen
doch soll der Bezirken das
schaffende Bau- Strohdach in
meister einen y 'p 1f 2'1'" ERDGESCHOSS. seiner alten
'?leg zum Ziel . ' l\usbildungwie-
hndenl Liegen Gasthaus für Tollmmgkehmen in Ostpreußen. der auf, das bis
Bauentwurfund zum l\usgang
-l\usführung in den Händcn gewissenloser Unterneh- des 1 . Jahrh. in Deutschland geradezu das Dach der länd-
mer, so besteht die Befürchtun~ daß vielfach eine lichen Gebäud~ genannt werden mußte. Die Vorzüge de
Kunst wieder erwächst die mit bilhgenErsatzmitteln den troh- und des noch besseren Rohrdaches indo be-
Bedürfnissen des Leb~ns und Geschmackes Hechnung kannt, daß man kaum darauf hinzuweisen braucht. Die
tra~en zu können glaubt. l\ber gerade in den durch L.eichtigk~!t des ~eckmat~riales, die ihrerseit wieder
den Feind geschädigten Landschaften ollte nur da, eme schwachere Konstruktion des Dachstuhles nach sich
was sich in Jahrzehnte und Jahrhunderte langer Erfa?rung zi.eht, die Fiihi!i{keit, Te~per~turschwankungen dem Ha~se
als br~uchbar und gut erwiesen hat, seinen Pl~tz f!nden. DIcht unve.~mtl~elt IIl;ltzutellen, d. h. den Dachboden. 1m
DIe allergrößte l\ufmerksamkeit muß dabei bel allen ommer kuhl, Im Wmter warm zu erhalten, und mcht
!iochbauten dem Dach geschenkt werden. Das Dach hat zum wenigsten die Tatsache, daß die Baustoffe fast ganz
m. der l\bführung der ein jedes Bauwerk chädigenden d~m ländlichen Besitz entnommen werden können, sind
Nleders hläge, in seinem we entlichen l\nteil an dem dIe Ursache dafür gewesen, daß das Dach ich durch
"?ehr oder minder ästhetischen l\usdruck de Gebäude Jahrtausende fast unverändert erhalten konnte. Für Futter-
e~!le.sol,;he Bedeutung, daß seine l\usführung nicht gleich- böden wird es ~eradezu als die ideale Bedachung ange-~Ulhg hmgenommen werden kann. Für tädte oder über- sehen. Nachteilig für seine Verwendung ist dagegen nur
. aupt Gem.ei!1wesen .mit geschlossener ~ebau~g.wer~en d!e Möglichkei~ einer Uebertragung von Flugfeuer, und~n erster. Ltnle das ZIegeldach, wo Schiefer helmlscl" l~t, dIe dadurch bedmgte sehrhohe Feuerversicherungsprämie
das chieferdach in allen ihren verschiedenen l\usbll- ist es, die in den meisten Fällen den Landwirt abschrecktun~s!lrten als hochwerti~stefeste Dächer in l\nwendung das Stroh- und Rohrdach heute zu verwenden auch wen~
zu nngen "ein. 1\1le Er atz;miltel wie Zementziegel, er von seinen Vorzügen überzeugt ist.
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Stöcke, die sogenannten Bandstöcke, die etwa .1,5-2 m
'lang und 15-30 mm stark nach glatten;t Wegs~bnelden der
l\este verarbeitet werden. In de!l meisten falle~ we~den
Weidenstecken gewählt. Bei Weiden land I~h die Stock.e
ungeschält ohne daß die Beibehaltung der Rmde nachtei-
lige Folgen' haben sollte. Bei Hasel oder Esche wird wegen
des Wurmlraßes das Holz immer entrindet. Bisweilen muß
auch ganz starker Drah~.di~ Stöck.e ersetze!1' .
1\nStelle des Irüher ubllchenBlOdens mit Weidenruten
oder Stroh ist jetzt allgemein die Verwendung 1-1,5. mm
starken am besten verzinkten Drahtes getreten. Diese
Maßnah'me hat wesentlich dazu beigetragen, die Feuer-
gelährlichkeit des Daches zu vermindern. pas J:lerunter-
schießen der glühenden Stroh- und Rohrteile beim Brand
wird dadurch beinahe unmöglich gemacht. Das an. der
Ostseeküste , aul Rügen und anderwärts gebräuc~.h~he
Binden mit starken, geteerten chnüren muß naturhch
verurteilt werden. .
Bei neueren l\uslührungen i t häulig aul geschnittene
LaUen zurückgegrillen, die mit eisernen Nägeln aul den
Sparren belestigt wurden. Bei älteren Bauten lindet man
in der Milte gespaltene Laltstämme von etwa em Z?pl-
stärke vor, bei denen hölzerne Nägel verwendet ~1O~1.
Dabei liegt die halbrunde Seile aul den Sparren, damit die
Weidenrute sich bequem um die Latte legen kann und
keine scharlen Kanten lindet, an denen sie bricht oder
durchschnitten wird. 1\us demselben Grunde sind bei ge-
schnittenen Latten oft die unteren Kanten abgelast.
Das Handwerkszeug des Rohrdeckers besteht aus der
Nadel, demTreibbrett,dem Kloplbrett, dem sogen.nKnecht",
einer Kneifzange und einem scharlen Messer. Bei der ver-
hältnismäßig langen Lebensdauer dieser Werkzeuge und
der naturgemäß geringenNacblragewerden die erstgenann-
ten im Handel kaum zu haben sein. Meist läßt sie der Decker
nach eigenen l\ngaben anlertigen. Die Nadel (I) hat die in
der nebenstehenden Skizze gegebenen 1\bmessungen und
muß, da sie etwas ledern soll, aus Stahl gelertigt sein. l\m
einen Ende hat sie eine l\rt Ohr, durch das der Bindedraht
gezogen wird. Das Treibbrett (2) lindet aul der großen Fläc!'te
des Daches Verwendung; es ist ein Hartholzbrett mit ~irüf,
in das zur Erzielung größerer Haltbarkeit zwei Leisten
schwalbenschwanzlörmig eingelassen sind' auf der Unt,:r-
seite trägt es eine l\nzahl Reifen, sodaß es, von der e.tte
gesehen, die S.195 gegebene f\nsicht zeigt. Das Brett WIrd
mit der rechten Hand in der Pleilricbtung parallel zur
Dachlläche von der Traufe zum First bewegt; indem 0
die unteren Schnitt-Enden des noch nicht ganzlestgelegjen
Rohres oder Strohes nach dem First zu geschobe!1 weryen
und die Halme sich ordnen, erhält das Dach seme glatte
Fläche. Da durch die tete Berührung mit dem scharfen
Rohr die Unterlläche des Treibbrettes sich bald abnutzt,
ist die dem Verschleiß am meisten ausgesetzte kurze
Querschnittsseite der Rillen mit Blech beschlagen.
Das Kloplbrett (3) linget nur Verwen.du.ng an d.er Traufe
und zwar nur bei Rohrdachern. Um bel diesen eIDe glatte
Traulkante zu erzielen, werden die Schnitt-Enden mit dem
Brett so lange geklopft, bis sie eine gla~te .Fläche bilden.
Bei Strohdächern wird die Traulkante mit emem scharf~n
Messer gerade geschnitten. Der nKn~cht".(4) ist nu! em
untergeordnete Hillswerkzeug. Er Wird mit dem spitzen
Ende durch die LaUung unter einen parren geschoben.
Indem der Decker mit dem Knie auf das andere Ende
drückt, preßt er das troh oder Rohr fest auf die F!äche
der Latten. Mei t besteht er aus birkenem Holz. Mit der
Zange wird das einzelne zur Verarbeitung kommende
Stroh- oder Rohrbündel (.Schoben oder chol") durch
Draht an der Latte lestgewürgt; da ie nebenbei dazu
dient, einzelne tücke von dem zu Rollen aulgewickelten
Draht abzuschneiden, wird sie zweckmäßig gleichzeitig
als Flach- und Kneilzange au gebildet. 1\ußer zum Glatt-
chneiden der Traulen bei Strohdächern dient ein charfes
Messer zum Lösen der Bunde des Deckmateriales.
Bevor wir aul den eigentlichen 1\rbeitsvorgang ein-
gehen, ist einiger vom Zimmermann vorzubereitender
Maßnahmen zu gedenken. Die Laltung wird bei tro~
meist 31 em, bei Rohr 37 ein weit gemacht. Wenn man bel
der f\rt des Deckmateriale auch weniger als bei chiefer-
und Ziegelbedachung an beslimmle 1\bmessungen ge-
bunden ist, 0 cheinen mir doch die 1\ngaben der älteren
technischen Literatur, wonach die Lattweite 21 Zollt 55 em)
betragen soll, nicht richtig. Es ist mir sehr zweileIhaft, ob
dabei ein dichtesDach erzieltwerden kann. odann bedürfen
die Traule und bei Giebelhäu ern auch der Giebel noch
der Vorarbeit der Zimmerleute. Damit der Wind an den Gie-
beln die einzelnen Dachschoben nicht zerzausen kann, ist
beim Giebelsparren das l\nnageln eines nWindbrettes (5)
erlorderlich, auf dem wieder der sogenannte n chaldeckel"
an~enagelt i t. I t das troh unter diese beiden Brette.r
beim Decken lest untergepreßt, ~ i t QQmit icherhelt
jUlein die Furcht vor der leichten Entllammbarkeit
des Deckmateriales ist doch wohl nicht so begründet, wie
es scheinen möchte. ur während ganz weniger Tage
im Jahr wird die oben liegende Schicht Stroh oder Rohr
o trocken sein, daß !liegende Funken das Dach zur E~t­
zündung bringen. Der meist wenige Jahre nach der FertIg-
teIlung des Daches sich bildende Moosansatz bildet zu-
dem einen Schutz von nicht zu unterschätzender Bedeu-
tung. Freilich der Glut eines in nächster Nähe ausge-
brochenen Brandes kann aul die Dauer das Dach nicht
widerstehen, aber in solchem Fall werden dann auch die
übrigen Dacharten versagen. Werden zudem Tür oder
Tore an die Giebelseite gelegt, so sind die f\usgänge
damit gesichert ~egen das gefürchtete Herabschießen der
glühenden Schole.
Das Bestreben, das schöne Dachunserem Landschafts-
bilde zu erhalten und ihm neben seinen sonstigen Vor-
z.ügen den der Feuerlestigkeit zu geben, hat nun in den
letzten Jahren das imprägnierte Strohdach gezeitigt.
achdem die Worpsweder Malerschule immer wieder aus
künstlerischen Gesichtspunkten eindringlich daraul hin-
gewiesen hatte, man möchte durch baupolizeiliche Be-
stimmungen die Verwendung des Strohdaches nicht unter-
binden, nachdem in dem sogenannten Gernentzdach eine
allen 1\nlorderungen der Baupolizei gerecht werdende Be-
deckungsart gelunden schien, hat sich die Oellentlichkeit
der Sache angenommen. Es wurden unter Hinzuziehung
von Behörden Brandproben vorgenommen, die auch ein
befriedigendes Ergebnis gehabt haben sollen. Das soll
nicbt angezweilelt werden. 1\lIein wir haben in dem Ger-
nentzdacb kein eigentliches Strohdach mehr und dadurch,
daß die Feuersicherheit sich erhöht, sind die anderen Vor-
z~ge verloren gegangen. Die in der Hauptsache die ge-
ringere Entllammbarkeit gewährleistenden, dem Stroh zu-
gesetzten erdigen Bestandteile machen das Dach schwer
und luftundurchlässig, die doch nicht so ganz einlache
Herstellungsweise verteuert das Decken und - was mit
~ schwe~sten in die Wagschale lallen muß - wir haben
bel der Kurze der Beobachtung keine Gewähr dafür daß
das Gern~!1tzdach seine Eigenschaften behält und sich
sonst bewahrt. So sehr manche Kreise Stimmung für das~ach zu .m~chen gesucht haben, so muß dem gegenüber
~merWieder betont werden, daß die ersten aul ganz ähn-li.~her.Grundlage ~uhen~en.Versuche schon 200 Jahre zu-
ruck liegen und kem bel.rledlgendes Ergebnis gehabthaben.
Kommt das trohd~chm. den uns gehörigen oder von uns
b~~etztenLandestellen Wieder zu Ehren, was ich wünschen
mochte, so kann es nur das Stroh- und Rohrdach der allen
1\usführung sein.
Man könnte entgegen halten, daß bei dem Rückgang
den da~. Strohdach in den letzten Jahrzehnten erlahre~~at, es ~berh~~pt wohl schwierig wäre, erfahrene Stroh-a~ck~r 10 ~enugenderZahl zu linden. Diese Befürchtung
t~ile Ich rucht. Noch gibt es überall, wo das weiche Dach
rucht ganz verschwunden ist, einzelne alte Leute, die das
Decken von Grund aul verstehen. Ueber ihre Fähigkeit,
gut oder schlecht zu decken, bildet sich die Bevölkerung
auf dem Lande bald ein Urteil.
Die Materialien, die aul dem lertigen Dachstuhl zur
Herstellung de Rohr- oder Strohdaches erforderlich sind
sind Rohr oder Stroh, Weidenstöcke, verzinkter Draht
und Latten samt ägeln. 1\ls Stroh kommt heute nur
noch langes Roggenstroh, und zwar niemals mit der Ma-
schine gedroschenes, zur Verwendung. Nur im oUall
hat man sich in älterer Zeit des Weizenstrohes bedient.
Da auch bei dem 1\usdrusch mit Flegeln die Halme viel-
l~ch gequetscht werden, so wird das troh am besten aul
emem harten Gegenstand, einer Bank oder dergleichen,
s? lange ausgeschlagen, bis alle Körner herausgelallen
smd (.Scholschläger").
. ~as Rohr ~un ei!1e Länge von 1,5 m haben und wird
I!" Wm.ter um die Weihnachtszeit geschnitten, wenn mög-
hch bel. Fr?st oder nach stärkerer Kälte. Das Rohr ist
dann Wirklich t~ocken, das L~ub zum größten Teil abge-
lallen. Zudem Ist das Schneiden des Rohres an vielen
~ellen. von de~. ~isdecke am bequemsten und das Rohr
Wird mcht unnotlg naß. Zu bedenken ist nur dabei daß
viele Halme des Rohres, welches erst nach starken chnee-
lällen geschnitten werden kann, durch auIlagernden
Schnee zerbrechen, worunter die Güte leidet. Vielfach
trillt man die 1\ullassung, das Rohr müsse spätestens
2 Jabre nach der Ernte verarbeitet werden, weil es bei
trockenem Lagern immer brüchiger wird. Gehandelt wird
das Rohr nach Schock Bunden, von denen jedes Bund im
Durchmesser 15 em stark ist. Je leiner das Rohr, desto
besser eignet es sich zum Decken. Die Stärke des einzel-
nen Halmes soll zwischen der Dicke eines starken Stroh-
halmes und eines dünnen Bleistiftes liegen.
Zum Festlegen des trohes oder Rohre gehören weiter
19·1
R'egen Eindringen der Feuchtigkeit gegeben. Soll das Dach
über den Giebel hinausgeführt werden, so wird das Wind·
brett an der Lattung befestigt. Bisweilen werden die Band-
stöcke durch die Windbretter gesteckt.




mehr l\usdruck gegeben als gemeinhin heute. Bei der
Nachgiebigkeit und Biegsamkeit des Deckmateriales war
aber eine feste Unterstützung notwendig, wenn das auch
beim Strohdach ausführbar sein ollte. Die über das
Mauerwerk vorstehenden
Balken verkleidete man an
der Vorderseite mit der
sogen.•Stirndiele", auf die
sich wiederum ein Brett in
der Ebene derDachfläche,die
•Trippdiele", setzte. Die ei-
gentliche Deckarbeit ge-
schieht nun nicht, indem der
Handwerker auf der Lattur.g





einerseits auf einer mög-
lichst bi zum First reichen-
den Leiter aufliegt, mit sei-
nem anderen Ende auf dem
sogenannten Leitbaum. 1\0
zwei um die beiden Enden
des Dachbaumes gewickel-
ten Leinen, die, über den
First laufend auf der ande-
ren Dachseite befestigt sind,
kann der Baum zum First
oder zur Traufe bewegt wer-
den, je nachdem man die
_ f\\?l- r -_ Leine auf- oder abrollen läßt.
-:&r."'9....'3 ,11'.;;;.;vr,n, Festgestellt kann er durch
..." cJ lP""'''Cl-- ein Querholz werden, das
sich zwischen die Leiter-
sprossen setzt.
Die Stärke des Daches
beträgt gegen 30 cm. Dabei
läßt man in manchen Ge-
genden den Querschnitt b,is
zum First allmählich um em
Viertel abnehmen und be-
gründet das dB.?lit.. d~ß der
untere Dachtell die Nieder-
schläge länger aufgesaugt
hält. Das Decken beginnt
von unten und zwar zumeist
von der rechten Seite her,
Ruf die Trippdiele werden
nun zuerst bei beiden l\rten
von Deckungen die soge-
nannten .Bordschöschen"
oder -schöfchen" dicht bei
dicht ~elegt; das sind in ei-
nen Knoten verschlungene
Strohwische, dadurch kürzlIr
als die sonstigen Schofe,
deren Knoten das Herunter-
rutschen hindert. Wollte man
an der Traufe sofort die
chofe in der üblichen Weise
und Stärke legen, so würde
hier der einzelne Halm, der
immer einen spitzen Winkel
mit der Dachfläche bilden
muß, parallel zur Dachfläche
liegen. Dadurch würde beim
l\ufbrin2en der nächsten
Lage ein l\bsatz entstehen,
der die Einheitlichkeit und
Dichtigkeit des Daches ge-
fährdet. achdem zuerst 6
bis 7 solcher Bordschöschen
verlegt sind beginnt das
Decken. Die gewöhnlichen
Schöle, die der Handlanger
dem Decker von unten zu-
wirft, werden aufgeschnitten
und dann auf den Bordschöf-
chen in -IOcm tarkenLa-
~en ausgebreitet. Indem der
Decker dann die Hebelwir-
l\bbildung 9. Fir tbildung eine Strohdaches in Westpreußen. kung des .Knec
ht" ausnutzt,
wie oben beschrieben, preßt
pem Be treben, die vom Dach kommenden ieder- er das Stroh oder Rohr le!>t a
n die Dachfläche. Durch
Sch~!,-ge mi?glichst weit vom Gebäudefundament zur Erde die Strohlagen führt er dann mit der kreislörmigenDU fuh~en, Ist i.n ält~rer Zeit, welche die vielfach unnötigen adel, die er während der onstigen Verrichtung um
achnnnen mcht hebte, durch Herausziehen de Daches den Hals trägt, den Draht
so hindurch, daß er durch
fI. Mai 1916. Hl5
0,0
Rohrtroh
beim Rohr i t. Durch l\bkürzung der l\rbeitszeit würden
sich daher auch die 1\rbeitslöhne etwas günstiger stellen,
und damit wird der in den meisten Fällen höhere Rohr-
preis wieder ausgeglichen.
Die Preise für Stroh brauchen hier nicht angegeben
zu werden. Der Preis des Rohres, das, wie schon bemerkt,
in Schock-Bunden von etwa 15 cm Durchmesser in den
Handel kommt, schwankt je nach dem Vorkommen. Im
nördlichlln Westpreußen, das seinen Bedarl an Rohr aus
dem Weichseldelta und besonders dem Drausensee südlich
von Elbing deckt, wird für das chock 2,50 3 M. bezahlt.
Der Handelspreis in Pommern scheint etwa höher, da
dort das große chock, das wiederum 4 kleine chock ent-
hält, etwa 15 M. kostet. Ueber die ostpreußischen Verhält-
nisse konnte ich leider nichts ermitteln. Der Materialwert
einesqm Rohrdaches einschließlich Draht und Band töcken
stellt sich aul etwa 1,10M., der Preis des lertigen qm Daches
aul 1,60 M., der 1\rbeitslohn für den Hanolanger einge-
schlossen. 1\n Materialien rechnet der Decker aul 150 qll'l
Dachlläche 12,5 kg Bindedraht und 240 löcke. Bei der
Natur des Deckmateriales läßt ich sein Verbrauch nur
angenähert angeben. Wechselt doch der Rauminhalt eines
Bundes Stroh zwischen 0,09 und 0,15 cbm der eines Bundes
Rohr schwankt zwischen 0,05 und 0,08 cbm. Es kann da-
rüber nichts Besseres gebracht werden als die 1\ngaben,
die sich in den dem bauenden Landwirt zu emplehlenden
Werken von Engel und v. Tiedemann linden.
Es erfordern 10 qm Dach
Zusammendrehen der oberen IreienDraht-Enden die Latten
und den Bandstock samt der zwischen beiden liegenden
Strohlage - zunächst noch nicht zu lest - zusammen-
würgen kann. Erst wenn er durch Nachtreiben mit dem
Treibbrett die Halme in die richtige Lage gebracht hat,
würgt er Latte und Bandstock ganz lest zusammen. So
lortfahrend stellt er ein ebenes Stück aul die Länge des
Dachbaumes her und nennt das einen "Baumgang". Die
einzelnen Drahtbunde werden dabei so gelegt, daß sie
aul den Latten wie die gleichfarbigen F,;lder de~ Sc:hach-
brettes liegen. Jeder Halm soll aul diese Welse I~ der
Mitte und an den beiden Enden, also mindestens drei Mal
gebunden werden. Den scharfen Zusammenstoß zweier
Flächen wie er bei Dachkehlen entstehen muß, ver-
meidet ~an gern; Dachfensler lassen sich nur in der
geschwungenen Form der "Fledermauslenster" wirklich
dicht herstellen.
Eine besonders gelährdete Stelle, die einer sorgfältigen
Eindeckung bedarf, ist der First. Seine 1\usbildung ist
nach den Gegenden verschieden. In älterer Zeit verstrich
man den First Ginlach mit Lehm, bekleidete ihn mit Holz
(Kumpthöll.er) oder mit Schindeln, Maßnahmen, die alle
mehr oder weniger Nachteile hatten, weil der Regen den
Lehm bald abwäscht und Kumplhölzer wie Schindeln
leicht durch den Sturm abgedeckt werden. In der nord-
deutschen Tiefebene sind die sogenannten Firstböcke
heimisch. an anderen Stellen lindet man das Verstoplen
mit Heidekraut und Quecken. Vielfach, namentlich in
~eckle~burg, hat ma~ auch zu Zie~eln gegrillen, was
Immerhm von. Erfolg 1St. Zudem wirkt die larbige Be- ~
ton~ng des Flrste~, zu ammengehend mit den gleich- ii
!arblg,:n Schor~stelO.köplen,gar nicht häßlich. 1\m besten tll 1Bd. - 0,09 0,12 0,15 1Bd. 0,05 0,06
Ist es Jedoch, die belden Stroh- oder Rohrllächen scharl Cl - --T""
aneinander stoßen zu lassen, wobei die _ theoretisch ~ Bunde • _ _B_u_n_de_
vorhandene, in Wirklichkeit wegen des Ineinandergreilens .. 30 cm 33 24 20 \
der Halme nicht bestehende - Fuge llul der dem Wetter ~ 35 _ 39 29 23 35 cm 73 56 40
abgekehrten Seite liegen muß. Vielfach werden die First- iI) 40 _ 44 33 25 40. 2 65 47
lagen noch durch dicken, an die Sparren genagelten Draht
festgehalten. Die Gewichte der Dächer sind wie lolgt anzunehmen:
In W~stpreußen ist eine Ueberdeckung des so herge-
stelltenFlrste~mit~trohüblich(7),diepraktischeBedeutung Sparren 1216 cm 13 ~g
h!'t und zugleich eIDen anziehenden Schmuck des Daches 1 qm trohdach einscht. Latten 4,56,5 cm 6 •
bildet, der auf den l\bb. 8 und 9 zu erkennen ist. Der Volks- Latlung und Sparren. Band tllcke 3,5 cm 3 •
mund nenn~ diesen. Zierllt "Sperlinge-. 1\ls a\lgemein ü":"-=-:"",",,,.~:--..::S~tr~o~h~ ---;22ir~·_-
noch das Bmden mit Weidenruten üblkh war deckte in eugewicht 44~er obersten Schicht den Irei liegenden Knote~ ein Sper- Dazu fUr Moosansatz und Wasser 30
hng; denn dieser Knoten platzte beim ständigen Naß- Gewicht 74 kg
und Trockenwerden leicht.
!ragt man sich nun, ob man bei annähernd gleichen parren 12 16 cm 13 kgfBäl.eldtmd~ungen Stroh oder Rohr verarbeiten lassen soll so 1 qm Hohrdach einschl. Latten 4,56,5 cm 5 •le ~nt~.ort zugunsten des Rohres aus. Das 'hat Lallung und Sparren. ~~~~stllcke 3,5 cm 2~ :
mancherlei Grunde. Einmal ist das Rohrdach von längerer ,.."...-~~:--~::':':'_-----_-:To-~-~auhe20ralJs hdas ~onStroh. Während ein gut gedecktes Stroh- Meouogea~~~~~ und Wa ser __-:;~;::,9-:-.__
ac a re sich ohne l\usbesserung hält, ist die Lebens-
dauer emes Rohrdaches etwa 30 Jahre. Erst der Krieg hat G.wicht 79 kg
un gelehrt, Rohr - wenn auch nur in beschränktem Zu bemerken ist dazu, daß da Stroh- und Rohrdach
Maße -für die Zwecke der Landwirtschaft (als Grünfutter) insofern etwa UDj;tünstiger al andere Dachdeckung arten
zu verwenden. 1\ber doch kommt dllS Rohr, das an Stelle wegkommt. als die Tabelle die Belastung durch festge-
von Stroh zur Dachdeckung verarbeitet wird noch unserer haltene Niederschläge mit in Rechnung zieht, die ~ei cf~n
Volkswirtschaft zugut; denn sicherlich üb~rsteigt das in anderen Dacharten nicht berücksichtigt i t. WIe Viel~eutschland vorhandene Rohr bei weitem den Bedarf. 1\n aber bei ;pielswei e ein porö er, nicht interhart ge-
vle.len Stellen läßt man es noch ungenutzt. Seit alter brannter Dachziegel an Was er aulnehmen kann, davon
Z':lt h~t man ferner daraul hingewiesen, daß Ungezieler kann sich Jedermann überzeugen, der einen olchen ein-
WIe Mause sich wohl in Strohdächern aufhält im Rohr- mal 24 Stunden in Wasser legt und sein Gewicht vorher
dach ~ber ni~?t bemerkt ist. Der Grund liegt ~ohl darin, und nachher vergleicht.
d,!-ß die Strohahren trotz orglältigen 1\usschlagenshin und Die Vorzü~e der weichen Bedachung für ländliche
wl.eder noch Körnchen enthalten. Erfahrene Decker haben Bauten sind so lOS 1\uge pringend, daß man nicht achtlos
mir auch versichert, daß die 1\rbeit beim Stroh größer als an ihnen vorüber gehen kann. -
Vermischtes.
Gast~aus ~ür ToUming~ebmen in Ostpreußen. Ruf S. 193~eben WI!" Zelchnung~n emes Gasthau es wieder, das z. Zt.
10 Tollmmgke~men 10 Ostpreußen nach den Entwürlen
des Hr~. Rrchltekten f\doll Lutz in Berlin erbaut wird.
qrundnß un,d 1\ulbau zeigen eine klare 1\nordnung des
!ur os!preußlsc~eGasthäuser typischen Bauprogrammes:
~m ~\ittelba~ die Gaststuben, darüber Fremdenzimmer,
I~ Imken Flugelanbau der Kaufladen, im Zusammenhang
mit der. Wohnung des Wirtes und Kaufmannes. Zu be-
ac~ten ISt. dabei ein. kl,;ines Büro, das mit vergla ten
Wanden eme Beaulslchhgunjt des Verkehres im Laden
und des Durchganges von der Küche nach den Gaststuben
gestattet. Im Dachgeschoß (Trempel) dieses 1\nbaues
~egen ~eit,:re ~ohnräume: Im rechten Flügelanbau be-
fmdet Sich emklemer Saal mitTonnengewölbe das imDach-
raum liegt. Der Entwurf stellt den Wieder~ulbau eines
gänzlich zerstörten Gasthauses dar, von dem nur ein Teil
der Fundamente Wiederverwendune bet linden l(önnen.-
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eue Krankenbausbaulen in Höeh I a. \. wurden am I. l\prll
d. ]. ihrer Be timmung übergeben. Die nach den Ent Urfen
der l\rchilekten Sc h mi eden & B0 e t hkein Berlin erbaute
1\nla~e enthält etwa 260 Betten. Ihre Bauko ten werden mit
1050000 M. angegpben. -
Die Erbauung eine slädtl ehen olk bade In Boun i t
durch die Stadtverwallung mit einer Bau umme on rd. 250000 K.
be chlos en worden. Von der vor dem Kriel( geplanten Errich-
tung einer grllßeren tlldtischen Bade-1\n lalt, au ge laltet mit
allen Erfordernissen der Gegenwart, mußte mit RUck icht auf
die nach dem Krieg erwachsenden dringenderen 1\ufgaben ab-
gesehen werden.
Inhalt Die RUrkkehr zur welchen Bedachung eine ForderunI: d r
Zell. - Vermischles. - Chronik. -
Verlall der 0 ul ehen Bauzellunll, O. m. b. H., In Berlln.
FUr die Redaktion veranlwortlich: I\Ibert Hol man n In Berlln.
8ueh<lNckcr I Qu lav Schenl'l< ach~. P. M. eher In Berlln
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N2 38. BERLIN, DEN 10. MAI 1916.
Der Bismarck'sche Reichseisenbahn-Gedanke.
(Forls~lzunl( slall Schluß aus No. 26.)
ir nehmen dieBesprechung
dieses wichtigen Gedan-
kens hiermit wieder auI,
nachdem Ende l\pril sich
Kirchhoff nochmals zu
der l\ngelegenheit geäu-
ßertund vorher auch maß-
gebende Stimmen aus Bay-
ern darüber laut geworden
sind. Zunächstjedoch seien
die l\eußerungen wieder-
gegeben, mit welchen die zuständigen beiden preu-
ßischen Minister, der Hr. Minister der ölIenllichen
Bruno Schmitz +.[I in Großer im unermeßlichen Reiche derKunst, ein unermüdlicher chürfer in ihrentief ten Erzadern, ein von leidenschaftlicherLiebe zu ihr verzehrter ucher nach ihrengeheimsten Wurzeln ist plötzlich von uns
'. gegangen. Vom Baum der Men chheit fällt
111 dIe eo schweren Zeiten Blüte um Blüte und auch Men-
schen finden ich dem ehernen Naturgesetz unterworfen,~fh welc~em der Blitz die höch ten Gipfel am ehe te~
h ~ !lls 111 der Mittagsstunde de aufkommenden MalL~f l~ Norden der Reichshaupl tadt die Flammen den
. b ell1es seltenen Menschen verzehrten, stieg, nach
ell1em schönen Worte von Wilhelm Hertz 8die Liebe
!rahle?d empor in tausend Blumen des Frühlings" und
em klemer Krei von l\ngehörigen und Freunden fühlte,d~~ußen umbrau t vom Drang de Leben, .in heiliger
Nahe das Walten bildenden chöpferodems". Es war ein
schwerer .I\bschied; in Manchem wollte ein Gefühl de
H,ader mIt dem unerbittlichen chicksal aufkeimen. Doch
dIe Natur läßt nicht mit ich rechten.
Das Leben und da Wirken von Bruno chmitz 'er-~ufen fast parallel mit dem Werden des neuen Reiches.
Hr :Wurde am 21. November 185 in Dü seldorf, der Stadtel.nrtc~ Heine', echzig Jahre nach die em, geboren.~~.t t vlelIeicht auch hier kein Zufall. daß beide in heißen
un chen aufgingen für de neuen Reiches Herrlichkeit.
f\rbeilen v. Breitenbach, und der Hr. Finanz-
Minister Dr. Lentze, zur ache Stellung genommen
haben. Letzterer in der Haupt ache vom finanziellen
Standpunkt au . Er fasse die Frage für seine Person
sehr ernst auf. Schon früher, in Friedenszeiten, sei
mit diesem Gedanken wiederholt "gespielt" worden.
Die Wünsche, für das ganze Deutsche Reich eine ein-
heitliche Eisenbahnverwallung zu schaffen, von der
man einen we entliehen Fort chritt erwarte, seien
jedoch von solchen Folgen begleitet, daß Die, welche
sie aus prachen, ie sich nicht klar gemacht haben
könnten, sonst würden sie sie nicht au gesprochen
haben. Die Einnahmen der preußischen Staatseisen-
Heine richtete im Sommer I 40 einen Warnungsruf nach
Frankreich, in dem er sagte:
Deutschland i t noch ein kleines Kind,
Doch die Sonne ist seine l\mme;
ie äugt es nicht mit tiller Milch,
Sie säugt es mit wilder Flamme."
Er warnte, mit dem jungen Bursch~n, der dem Sieg-
fried gleiche, zu hadern. Er werde emst wie Siegfried
sein und töten den häßlichen Drachen.
.Du wir t ihn töten und seinen Hort,
Die Reichskleinodien, besilzen.
Heisal wie wird auf Deinem Haupt
Die goldene Krone blitzen I"
chon 2 Jahre vorher hatte Heine in einer Handschrift
zur Begründung einer deutschen Zeitung in Paris durch
die er Frankreich und das werdende Deut chla~d ein-
ander zu nähern uchen ollte, geschrieben: 8Das Schwert
i t eben 0 heilig wie die Pflug char, aber nur das chwert
womit man um göttliche Dinge kämpft .... wir glaube~
an Deut chland, an da große heilige Deutschland der
Zukunft, an ein schönes, teures Vaterland, das in unsl!ren
Herzen hervorblüht ... Wenn man einen unserer Dichter
kritisch sezieren wollte, 0 könnte man wie aus den Ein-
geweiden eines Opfertieres die Zukunft Deutschlands
p~opheleien." Heine s.uchte da neue Deutschland jedoch
mehl, wo deut che Elchen wach en: "Eichen ind nur
große HolzkLölze, woran im Sommer grüne Blätter hän-
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bahn-Verwaltung seien zum Teil für den preußischenStaatshaushalt nutzbar gemacht. Bei ihrer steten Stei-gerung habe sich Preußen sehr wohl befunden, undgerade die guten finanziellen Verhältnisse der preu-ßischen Eisenbahnen seien es wohl gewesen, die beiManchem das GelUhl erzeugten, ob es nicht wün-
schenswert wäre, dem Reich in seiner großen Finanz-
not aufzuhelfen, -indem man ihm diese starke Ein-
nahmequelle übereigne. Der ganzepreußische Staats-haushalt aber werde in seinem Fundament erschüt-tert, wenn ihm eine steigende Einnahmequelle fort-genommen würde ohne eine Vergütung auch für die
regelmäßige Steigerung. Er setze Zweifel in die Mei-
nung Kirchhoffs, Preußen werde bei einer Uebereig-
nung der Eisenbahnen an das Reich von diesem inglänzender Weise entschädigt werden. Bei der unge-heuren Summe, die das Reich zu decken habe, wäre
es auch beim allerbesten Willen außer Stande, das
zu tun. Und doch müßten die Bundesstaaten weiterdie Möglichkeit ihres Bestehens behalten, um die ge-
waltigen l\ufgaben, die Kulturaufgaben, die ihnen ob-liegen, auch weiterhin erfUllen zu können. Einen ide-
ellen Grund lUr eine Reichseisenbahn erblicke manin einem einheitlichem Netz, sodaß jeder Uebergang
von einer Eisenbahn-Verwaltung zur anderen, jederUebergang an der Grenze fortfalle. 1\ber schon jetzt
merke 'der Reisende nicht mehr, daß eine Eisenbahn-grenzeda sei;dieZUgegehen durch die anderenLänder,
ohne daß man umzusteigen brauche, man habe beiderVerfrachtung und sonstgar keine Schwierigkeiten.l\llerdings la~se sich nicht leugnen, daß eine 1\b-
rechnung ZWischen den einzelnen Eisenbahn-Ver-
waltungen stattfinden müsse. die in Fortfall käme
wenn das ganze Netz ein einheitliches wäre Di~Vorteile hieraus würden aber durch die erhÖhten
1\usgaben anderer 1\rt mehr al au.fgewogen. M~
sage sonst immer, allzu große Gebi.lde. zu ze~trah­
sieren sei nicht gut; eine Dezentrahsallon sei sehr
viel be er. Da habe sich auf dem Gebiete ~esEisenbahnwesen auch in ehr starkem Maße gezeigt.Dadurch daß die Eisenbahnen aul die ver chieden~nStaaten ~erteilt wurden, sei jeder einzelne taat 10der Lage gewesen, den besonderen BedU~fnissendes
eigenen Landes Rechnung zu trage~und Els.enbahnen
zu bauen und 1\nschlilsse zu gewahren, die unm~g­lieh alle hätten ausgeführt werden können, wenn emeZentralstelle zu tändig gewe en wäre. Jetzt werde
manche Bahn zur 1\uf chließung des Landes g.eb~ut,die eine Rente nicht abwerfe; da wäre unmöglIch,
wenn die Eisenbahnen in der Hand de Reicheslägen. Dann wäre der Wettbewerb der einzelnenStaaten und Gegenden so groß, daß solche Ba~n­bauten ehr er chwerl oder unmöglich werden ~ür­den. Rber auch das Reich werde Vorteile von emerReichseisenbahn nicht haben; es werde bei einem
ungeheuren Geldbedarf die vor ichtige Finanz-Politik Preußens, die viel Geld in die Eisenbahnen
stecke, um diese leistungsfähig zu erhalten, nicht
ausführen können. Es sei aber eine große GelahrIilr das ganze Vaterland, wenn aus den Eisenbahnen
alles für Staats- und Reichszwecke herausgeholt
werde. Daher müs e vom preußischen Standpunkt
wie von dem de Reiches der Gedanke, die deut ehenEisenbahnen an das Reich zu übereignen, ent chieden
zurilek gewie en werden.
Der Minister der öffentlichen 1\rbeiten, Hr. vonBreitenbach, bezeichnete die Uebereignung ~erpreußischen Eisenbahnen auf das Reich als emeFrage, die ein ungewöhnliches Maß vo~ 1\uf-
merksamkei t bean pruchen dUrle. Er verghch den
und der kunstgeschichtlichen Vorle ungen, sowie auS denvielen son tigen Einrichtungen zum Studium der Kunstin Düsseldorl. ein iu~endlicher Tätigkeitsdran~ fand neueBefriedigung in dem Um tand, daß er inlolge emer honfrüh entwickelten zeichneri chen Fähigkeiten zu Hilf •leistungen auch in anderen l\teliers herangezogen urde.
amentlich fand er so Beziehungen zu der damal im Baubegriffenen neuen Kunsthalle von ie e & Wei?ner, zumtändehaus von J. C. Ra chdorll zur evangeh chen J9-hanniskirche von KyJlmann & Heyden. KI~ine Erfol~n' d~~Schmitz durch frühe Teilnahme an be cheideneren 0 enlichen Wettbewerben hatte machten ihm bald auch Mut
zur Beteiligung an großen Wettkämpfen, bei denen er vomGlück außerordentlich begünstigt w~r.In die e Zeit fielen seine iege 10 den Wettbewerben
um da Denkmal Viktor Emanuel in Rom, um daKün tlerhaus in 1\m terdam und um da Oberö terrei-
chische Lande mu eum in Linz an der Donau, ein Erfolg,der ihm zugleich auch die Ru führung diese M~num~',1­talbaues brachte, die 1 3 und 1 4 erfolgte. Gleichzelligtraten größere und kleinere 1\urträge, ie 1 2 ein Har-kort-Denkmal, 1 3 ein Wohnhau . in Dü eldorf u w., ~nihn heran, sodaß er ich im l\Iter von 25 Jahren bereit 10
reicher Tätigkeit befand, die 1 durch eine Ueber-
siedelung nach Leipzig und eine Verbindung ~it l\ugu tHartel unterbrochen wurde und für einige Zei~ Ihren 1\~­
schluß fand. HarteI, 6 Jahre älter al chmilz, .war 10Köln geboren und al Kün tler au dem 1\teher destadtbaumei ters J. . Ra chdorll daselbsl hervor ~egan'gen. Er ging jedoch in der Folge ganz zum goli ehenBau til über und ar in dem Wettbewerb um die Peter'Kirche in Leipzig im Verein mit Lipsiu iegr~ich, .?daßbeiden die 1\usführung der monumentalen Kirche ube~­tragen wurde. In die e Zeit fällt die Verbindung mit
chmitz, die für letzteren jedoch nicht den erhofftenErlolg hatte. Die Erwartungen, durch die en erlahrenenKirchenbaumeister in die Kirchenbaukun t der Gegen-wart eingeführt zu werden, gingen bei der Eigenart de~chalfens desselben nicht in Erfüllung. Und da Hf!rteauch an den Entwurf arbeiten von chmitz infolge eme.rstili tischen onder teJlung wenig oder gar keinen 1\ntell
zeigte, 0 wurde das für chmitz an bitteren ~rfahrungen
reiche Verhältni bereit nach einem Jahre leder gelo t.Ueber seine frühe te rheinische Tätigkeit hat ichBruno chmitz mit bemerken werten Worten ausge-
sprochen: "l\uf die e meine jugendliche turm- undDrangperiode im chönen Rhemland, der alten Kultur-traße, die durch die Verbindung mit Hartel ihren 1\b·
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g~n und Eicheln, läppisch kleine Früchte, allzu klein füremen so ~roßen Baum..... Das Deutschland der Ver-g~genhelt mochte immerhin einen solchen Baum zus~mem Symbol wählen. Das neue Deutschland bedarfemes besseren ymbol und seine Dichter und Kün tierer~en es schon ersinnen". Bruno chmitz war berufen.an diesem Symbol mitzuarbeiten.
Der K~stler ~esuchte das Gymnasium seiner Vater-
stadt ~d eine Pnv.atlehranstalt bis zur Erlangung desB~r~~hh.gungszeu.gmsses für den einjährig -freiwilligenMilitard.lenst. Bel seiner schon früh sich zeigenden Liebe
zum Zeichnen wurde er zum Maler bestimmt und erhieltdeshalb mit seinen Geschwistern von früh auf außerhalbdes Schulunterrichtes von einem Privatlehrer dem Malerun~ Kupler techer Heidland in Düsseldorf, U~terricht im~elc~nen. Im Jahre 1875 trat Schmitz in die Kun -takadernie!n Dusseld~rl ein, um Maler zu werden. Der I\ulschwungIm Ba~ach ImBeginn der siebziger Jahre veranlaßte seinenVater Jedoch, ihn für die Baukunst zu bestimmen, und sotrat der 'Y"~r t~:bene im Jahre 1876 in die Bauklasse derI\kademle I~Dusseldorl über, die durch den Kunstgelehrten
und Baumeister Prof. Dr. Lotz geleitet wurde. In einemLebenslaul führ~ der Künstler launig aus: "Viel mag ich
wohl von den Dingen, die dort mit Reißschiene und Zirkelg~lehrt.wurden, nicht verstanden, auch die Notwendigkeit
mcht elD~esehen h~.ben, mich mit Säulenordnungen undPerspekhve ~.u qualen, denn, sowie der Professor derK).a~se ~en Rucken gedreht, beschlossen auch wir unsereTabgkelt dort, um im Verein mit den Schülern der Zeichen-und Malklassen der f\kademie l\usflüge zu machen und
u!1s vor.der ~atur im Zeichnen und Malen zu üben." 0hielt er die BeZiehungen mit der anderen Fakultät aulrechtauc~ dann noch, als er 1878 die Bauklasse der I\kademi~verhe~, um aul Emplehlung des Prof. Lotz in das l\telierdes. mIt dem Neubau ~er Kunstakade~i~ be!luftragten Bau-meisters Hermann Rlffarth und damit In die Praxis einzu-treten. In diesem I\telier arbeitete Schmitz 4 Jahre und
nahm auch an den übri~en l\rbeiten des noch im Gei te~~hi',1kels arbeitend~n M.eisters teil: Wenn das Baubürolur dl~ K~nstakademle bel d,:r I\ermh.~hkeit der damaligenVerhaltmsse auch an preußischer Nuchternheit nicht. zu
wünschen übri~ ließ, so gaben doch die lange 1\nteilnahme
an allen Ihbelten der 1\usführung dieses großen Bau-
werkes, sowie die Privat-Tätigkeit und die stet liebens-
würdige Hilfsbereitschaft des Baumeisters RiIfarth viell\nregung und Belehrung. Reicher noch flossen diese auder stets aufrecht erhaltenen Verbindung mit der Kun t-1\kademie, aus dem Besuch der1\kt- und 1\natomie-Stunden
Zustand von heute mit dem vor 40 Jahren als Bis-
marck den Reichseisenbahn-Gedanken auf d~nSchild
erhob. "Das deutsche Eisenbahnnetz war zer plit-
tert. Die Privatbahnen beherrschten wenigstens in~.o~ddeutschland den größten Teil der wichtig ten
1~len und Verbindungen und betrieben sie nach
pr~vatwirtschaItlichen Grundsätzen unter naturge-
j{ä-ßer starker Betonung des f\ktionär-Interesses. Die
onk.urrenzkä.mpfe übten eine unglückliche Wirkung
auf dl~ Gestaltung der Gütertarife aus. Der allgemei-
~en WI~tschaftspolitik,der Handels- und Zollpolitik
. es Reiches zu folgen, waren die Eisenbahnen zu
Jener Zeit nicht geneigt und schwächten damit den
W~rt der Eisenbahnen als wirtschaftliches Instrument
Se r. stark ab. Die Betriebs- und Bauanlagen, dieBetne~sparkswaren auch für den damaligen Stand
der WIrtschaft kaum zureichend. f\lle diese bedeut-
samen GrUnde und der Wunsch, um das junge, neuents~andene Reich ein neues Band der Einheit zus~hlinl!en, gaben dem Fürsten Bismarck f\nlaß, an~Ie Ue~erfUhrung der preußischen Eisenbahnen auf
as ~elch heran zu gehen, ein im Endergebnis ver-
geblicher! großzügiger und in der gewählten Form
grOßherZiger Versuch". Heute jedoch sei das Eisen-
ahnwesen überwiegend in 7 Staatskomplexe zusam-
men gefaßt, von denen die preußisch - hessischen
Staatsbahnen und die mit ihnen in Personalunion
verbundenen Reichsbahnen 67 0 0 der gesamten deut-behen Eisenbahnen und 71 % der deutschen taats-
ahnen begreifen. Betrieb und Verwaltung eien in-
~erhalb jedes dieser Netze einheitlich; die Förderung
erVerkehrsinteressen stehe für alle staallichen Ver-
~a1t~ngen in erster Linie, eine vollkommene Ueber-
einstImmung der Eisenbahntarif - Politik mit der all-
gemeinen Zoll- und Handelspolitik des Reiches sei
-
geWährleistet. Infolgedessen glaubt der Minister fest-
stellen zu können, "daß in jedem Heimatsgebiet der
bundesstaatlichen Eisenbahnen im Großen und Gan-
zen volle Befriedigung mit den Leistungen derselben
besteht, auch dort, wo aus anderen GrUnden das
Uebergehen in eine größere Gemeinschaft oder eine
Ueberführung der Eisenbahnen an das Reich ge-
wünscht, vielleicht angestrebt wird". Der Reichs-
Gedanke sei von den deutschen Eisenbahnen zu kei-
ner Zeit vernachlässigt, sie seien durchaus im Sinne
der Reichsverfassung als Einheit betrieben worden
ja, Einrichtungen und einheitliche Veranstaltunge~
seien weit über das hinaus gegangen, was die Reichs-
Verfassung vorausgesetzt hatte. f\lles, was im Be-
trieb und Verkehr die allgemeinen Interessen angehe,
sei einheitlich gestaltet. "Diese tatsächliche Einheit
der deutschen Eisenbahnen ist zweifelloser niemals
erwiesen worden als durch ihre Leistungen in dem
gewaltigen Völkerringen". Diese materielle f\usge-
staltung der Eisenbahnen im Sinne nationaler Ein-
heit habe sich seit Jahrzehnten, in der letzen Zeit
progressiv ansteigend, vollzogen und auf diesem
Wege werde fortgeschritten.
Wenn nun aber die Wirtschaftspflege eine auch
nach außen hin erkennbare einheitliche Gestaltung
des Eisenbahnwesens nicht mehr erfordere oder doch
nicht mehr in entscheidenden Dingen notwendig
mache, dann müßten es andere, finanzielle Gründe
sein, die den Uebergang der Eisenbahnen auf das
Reich erwünscht erscheinen la sen. f\ber auch die
lägen seine Erachtens nicht vor. Der Minister will
die hohe Bedeutung der Gründe Bismarcks [Ur seine
Reichseisenbahn-Politik nicht verkennen, wenn sie
auch nicht für ihn entscheidend waren. Diese Be-
deutung aber sei abgeschwächt nach 45 jährigem
Schluß fand, blicke ich mit vielem Dank gegen ein
freundliches Geschick zurück. Gern erinnere ich mich
der großen Förderung, die ich dort von so vielen Seiten,
namentlich durch das Wohlwollen des Baumeisters RH-
d
farth, gefunden habe. Rber diese Zeit charakterisiert sich
och für mich durch die vollkommene Loslösung vom
Zwang einer Schule und die Rbwesenheit der steten
Leitung eines Lehrers. 0 sehr ich den Wert der chule,
wenn sie als Pflegstätte künstlerischer Traditionen auf-
tritt, zu schätzen gelernt habe, so betrachte ich doch
meine so ungebundenCl, von jedem Zusammenhang mit
der Schule losgelöste Entwicklung in anregender Um-
ftebung, als eine freundliche Fügun~ des Geschickes, wie
Ich sie in ähnlichen ZeitJäufen, dIe einer bestimmten,
klar erkennbaren Kunstrichtung entbehren, jedem Jünger
der Baukunst nur von Herzen wünschen kann. OnsereZ~it leidet an einer Ueberschätzung der Schule. lUles
~Ird von der Schule verlangt; das chulstudium wird
~~mer langwieriger und das Studium der rein theoreti-f~ en. und wi sensehaftlichen eite unsere Berufes läßtw~n!ileR1\usbildung der künstlerischen Persönlichkeit
ich ig daum mehr übrig. Im Gegensatz hierzu erblickeunse~ er größeren Betonung der künstlerischen eite
des 1\es~erufes, namentlich in der fördernden Verbindung
Rün {c ttektur-Studiums mit dem Studium der anderen
SOUtS e, ~a . Heil der Baukunst. Der junge Baubeflissene
mit edWie .Jeder andere Künstler, so früh wie möglichmö r ~r dIrekten 1\usübung seiner Kunst beginnen,1\rc~!~ k t sof?rt an der Tätigkeit eines au führendenmOd~lf ten teIlnehmen, sich 0 viel wie möglich malend,
Küo!>tllerend ..u.nd zeichnend im Verein mit anderen
tische S~nd~etalt~en und das wissenschaftliche und theore-
Man w· u I.um 10 der chulCl auf die 1\bende verlegen."
deren R~d d!ese .Erfahrungssätze eines großen Künstlers,
niederg ICh~l~kelt durch den Erfolg bekräftigt i t und dieKönnen~sc rIeben wurden in einer Zeit der Reife, de
das größtu'Id der Klärung der l\nschauungen, nicht ohne
N e nteresse vernehmen.Wiede:~~?~n: das u,nharmonische Verhältni mit Hartel
I 5 nach B "Ya~! SIedelte chmitz zu Beginn de Jahre
in den D" erhn uber, wo er zunächst die Muße fand, die
Leipziger~s~tldorfe~ Lehrjahren begründeten und in der
nen Wetlb el brwelt~rten 1\nschauungen in verschiede-
ler auch dewer sa~.b~lten zu vertiefen. Wenn den Kün t-
in einem ~~ ffSf~' Vf.I.!lg~Mange.l an 1\usführungsarbeiten
deutete d' uno Jahngen ZeItraum bedrückte, so be-
1\rbeit für i'hsedPehlo~e teter, stiller. und konzentrierter
n oc eIßen großen Gewlßn an künstleri cher
10. Mai 1916.
Erfahrung. Dieser Gewinn war umso größer und tiefer,
als die Umstände es Schmitz gestatteten, die durch die
Wettbewerbe gestellten 1\ufgaben stets an Ort und teile
zu studieren. Die mit solchen Zielen ausgeführten Reisen
bildeten ein wesentliche Moment seiner Studien. Ruf
diese Weise führte ihn der erste Wettbewerb um das
Victor Emanuel-Denkmal schon früh nach Rom und nach
dem übrigen Italien, während er anderseits von nüssel-
dorf aus leicht Reisen nach Holland, Belgien und Frank-
reich ausführen konnte. Die Erbauung des Museums in
Linz brachte ihn zudem häufig nach Oesterreich und Süd-
deutschland. In die erste Berliner Zeit fallen einige kleine
fubeiten, wie die Errichtung der Wettersäule auf dem
Schloßplatz in Berlin (1885) und eines Grabmales der
Familie Hofmann (1888), die jedoch die Tätigkeit dieses
ersten Lustrums in der Reichshauptstadt nur wenig in
ihrer beschaulichen Sammlung unterbrachen.
RufgerüUelt jedoch wurde der Künstler durch seinen
Erfolg im Wettbewerb um das Siegesdenkmal des Staates
Indiana in Nord-Rmerika und durch die 1 unternom-
mene erste Rei e nach der nordamerikani chen Union.
Der durch den Wettbewerb erstrittene 1\uftrag zur 1\us-
führung dieses großen Denkmales führte den .~ünstler
dann in den fotgenden jahren ~och..mehrmal uber den
1\tlantischen Ozean sodaß er 10 langerem Rufenthait
dort Gelegenheit fand, die ernste Kunstarbeit die es viel
geschmähten und viel bewunderten La~des ~en~en zu
lernen und auf ich wirken zu lassen. Diese EIßwIrkung
ollte von tief greifendem Einfluß a~! se!n Ku~ tsch,,;ffen
werden und mit den Grund legen fur die Penode seme
chaffens, in der die deut chen Kaiser-Denkmäler ent-
tanden und seinen Weltruhm begründeten. E las en
ich somit in der Entwicklung des Künstlers bi dahin
zwei scharf getrennte Zeiträume unterscheiden, von denen
der erste, die Jahre des Sturmes und Dranges, einer durch
die Heimat genährten Romantik der Rnschauungen,
durch die Ueber iedelung nach Leipzig äußerlich und
dem Grunde nach ihren Rb chluß fand; während der
zweite Zeitraum, der der reifenden Erkenntnis, in den
Rei en nach Nordamerika seinen Höhepunkt erreichte
und eine drilte Periode der 1\bklärung und der zuneh-
menden Größe der 1\uffassung einleitete. 0 ausgerüstet
fand den Künstler der Beginn der neunziger jahre de
vorigen jahrhunderts, denen durch die Denkmalbauten
für Kaiser Wilhelm I. ihre Signatur aufgeprägt war. l\n
ih!1en in erhöh.~em künstlerischem chaflen regen 1\n-
tell nehmen zu konnen, war dem Ver torbenen in seltenem




Der künstlerische Beirat filr den Wiederaufbau In
Bel~i~n, .?er v~n der Deutschen Fachgenossen chaft all-
gemein fu~ erwun cht gehalten wurde, i t, wie wir hören,
nunmehr In der Form ernannt worden daß au einer Vor-
schlagsliste des.Verbandes Deutsch~r1\rchitekten- und
Ingenieur-Vereine" und de Bunde Deutscher 1\rchi-
tekten" die Hrn. Geh. Hofrat Dr.-Ing. h. c. M. D i.Ilf er in
Dresden. Geh. 8rt. Prof. G. Fr e n tz e n in 1\achen, Städt.
Baurat Prof. Dr.-Ing. h. c. Han Grä sei in München,
Geh. Ob.-Brt. R. aran in Berlin und Geh. Ob.-Brt. Dr.-
Ing. h. c. Jos. tübben in Grunewald zum 15. Mai d. J.
Einladung zu einerSitzung nach Brüssel erhalten haben. -
Inhalt: Der Blsmarck'sche Reich el enbahn-OadankL (Fort etzunft
stall Schluß.l - Bruno Schmitz t. - Tote. - Verml chlas. -
--Verla" der Deutsch n Bauzeltunl!. O. m. b. H:;Ii\Ii-r"'"'"lin-.---
FUr die Redaktion verantworlllch: l\lbert Hol man n in Berlin.
Buchdruckerei Gu.tav chenck Nachn!!. P. M, Web r in Berlin.
glanzvollen Bestehen des Reiches und nachdem Staatseisenbahnen bel voller Pflege der ihr anver-
dieses von neuem durch Blut und Eisen gestählt trauten unmittelbaren Interessen wie in der Ver-
worden sei. Was den deutschen Eisenbahnen an gangenheit so auch in der Zukunft einsetzen werde
materieller Einheit heute noch fehle könne durch zur Förderung der Interessen des Reiches und seiner
bundeslreundliches Entgegenkomme~ unter Fest- Glieder. Ruch aul ein engeres Zusammenwirken
hallung des Reichsgedankenserreichtwerden. Einer der beiden großen Verkehrsmöglichkeiten de Ver-
Uebertragung der preußischen Staatseisenbahnen kehre auf den Eisenbahnen und des Verkehres auf
a';11 das Reich sei die preußische Staatsregierung Wasserstraßen werde das preußische Ministerium
mcht genei~t. Sie könne diesen Standpunkt ver- deröUentlichenRrbeiten,daslürbeideZweigeunseres
treten, da Sie das Schwergewicht der preußischen Wirtschaftslebens zu sorgen habe, achten. -
________ (Schluß lolgl.)
Tote. an sich bescheidenen atur fehlte die künstleri che Initi-
Professor Leopold Gmelin t. In München ist am ative; seine Kunst erschöplte ich mehr in einer ge-
1\bend des 30. 1\pril einer unserer ältesten Mitarbeiter schickten 1\npa ungsfähigkeit. Doch er verstand es,
der 1\rchitekt ~gl. Professor Leopold Gmelin im l\lte: Maß zu halten und den baukünstleri chen Grundsätzen
von 68 Jahren emer schweren Lungenentzündung erlegen. Geltung zu verschaffen. Daher zeigen eine besten Werke
1\m 15.bezember 1847 inEIJ.1mendin~en in Baden geboren, den Charakter ern ter architektoni cher Leistungen. -
machte der Verstorbene seme fachhchen Studien am da- Bruno chmitz t. 1\ls um die MiUagsstunde des
~aligen Polytechnikum in Karlsruhe, wo er sich nament- 1. Mai die Sonne ihre belebenden trahlen aul die knospen-l~~h Josef Du~m anschloß und legte 1875 die Staatsprüfung schwellende Erde zur Weckung neuen Lebens herab
lur den badischen Hochbaudienst ab. Er vertielte und sandte, hat die Flamme das, was irdisch und sterblich an
erweiterte. darauf seine fachliche Bildung durch ausge- Bruno Sch mit z war, verzehrt, nachdem der Tod seindeh~te Reisen, vor allem nach Italien, und durch einen reiches Leben so plötzlich ausgelöscht haUe. In aller
vorubergehenden 1\ufenthalt in der Schweiz. Nach seiner Stille, im Beisein von nur wenigen 1\ngehörigen, FreiIn-
Rückkehr in die Heimat wurde er 1878 durch Gustav den und Verehrern, ist, seinem Wunsche gemäß, sein
Kachel als Lehrer an die damals in Irischem 1\ufblühen Körper dem Feuer übergeben worden. Bei der weihe-
sich befindende Kunstgewerbeschule in Karlsruhe be- vollen 1\bschiedsfeier, die von Musik stimmungsvoll be-
r';1fen, wo er jedoch nur 1 Jahr tätig war, um bereits 1879 llieitet war, hielt Geh. Brt. Richard Wolffenstein, der
emem RufLange's an die Kunstgewerbe chule in München Vor itzende der ~Vereinigung Berliner1\rchitekten", Orts-
zu folgen, an der er bis zu einer am 1. Oktober 1913 er- gruppe des Bundes Deutscher 1\rchitekten" die folgende,fol~ten Versetzung in den Ruhestand in verdienstvollster von wehmütigem Schmerz durchzogene 1\r: prache:
Wel e als Lehrer für 1\rchitektur, für die keramischen .Liebe Freunde I
Zweige des Kunstgewerbes und für das Entwerfen von Schmerzbewegt stehen wir heute an der Bahre eines
geräten aller 1\rt tätig war. Der Uebergang der Schule guten Freundes und großen Kün tIers.
In ein völlig ander~.s Fahrwasser unter neuer Leitung, Wenn es auch sein Wunsch war, in aller tille be-
nachdem Lange zuruckgetreten war, veranIaßte ihn zum staUet zu werden, so konnten es sich doch Diejenigen,
~ücktriU v:on der Leh,rtäti~keit..Gme~in hat lange Jahre welche ihm im Leben und in der Kunst am nächsten ge-
lD ausgezeichneter Welse die .Zeltschnft des bayerischen stan?en, nicht versagen, ihm einen letzten 1\bschied ~uß
Kunstgewerbevereins" geleitet und war auch sonst viel- ~u':'lldmen.Nichteingewöhnlicher terblicherhathierse~e
!ach literarisch tätig. In. die Kämpfe, die das deutsche, Irdische Laufbahn vollendet sondern ein G roß er Imm~bes~ndere das bayensche Kunstgewerbe im letzten Reiche de r K un s t hatdieRugen auf immer gesc!?:losseD.
VlertelJahrhundert ..aus einer angeblichen Lethargie zu Bewegt stehen wir am1\bschluß eines reichen Kunstler-neu~n V!egen. aufru~eln sollten, grill er nicht oder nur leben, welches zeitlich unser ei ene Leben ~.nd Streben
wemg ~In, weIl er kerne polemische Natur war im übrigen umschließt. Wir sind uns in dieser tundederGroß un ere
aber .~llIt ~echtfand, daß das 1\lte nicht so schl~cht und das Verlustes bewußt und alle chwächen und Irrungen ver-
o stürmisch verlangte eue aber meist nicht gut war. _ blas en gegenüber dem Genius des Kün tiers, desse.n
. Hg!. sächs. Baurat Richard Schieinitz t. In Dresden "?achtv?l1es chanen eine schöpf.erische Kratt atmete, wie
I~t nach kurzem Krankenlager der 1\rchitekt kgl säch- sie wemgen 1\userlesenen be chleden war: G iff I
slscher Baurat Richard Schleinitz im l\lter vo~ 55 Jahren Wehmüti~stimmt es uns, daß der Tod Ihm ,den r e~t~~eM~artet verschieden. Der Verstorbene wurde am den er so meisterhaft zu führen verstand, a~~,u::mWollen
I '. h"z 1861 in'pillnitz geboren und machte seine künst- wunden hat und daß da la t i;ibe:m~n~c ICS~hrankener.~sc en Studien aul der kgl. Baugewerkschule und und krattvol1e Ringen einer d!e Irdlsc eD dSp~\e~ ~ul der ~.gl. Ku~st-1\kademie in Dresden. Es war trotzende~ Künstlernat,,!r nun sem ~.n~~eg~f:~D:~tschen
c.. emItz vergonnt, eme recht ausgedehnte Praxis aus In selDer Kun t mit der G,: C IC. • ..z~uben, ~ie sich auf die verschiedensten Gebiete des bau: R.eiches aufs Eng te verknüpft, I t . elD Ruhm welt uber
kunstlenschen Schalfens erstreckte und ' kl' die Grenzen unseres Vaterlande hlDaus gedrungen und
nen Teil auch in unserer Zeitu 1\zu emem ei- so hat er gewirkt zu unserer Ehre und zur Ehre der deut-
Zahlreiche Landhäuser schuf ng ~ud us.~uCk kam. chen Kunst. Die wärmste 1\nerkennung für alles, was er
weiteren Umgebung von Dresde': ~~tere!h na ~ren und uns geleistet, das sei d,:r Ruhme~kranz,welchen wir heute
haus Bergmann im Plauen'sche ' G I n~n as La~d- dem l\ndenken des Meister weihen wollen.
hofer in Blasewitz ein Landha ~ . n1nd, Villa Schwelg- Und wenn jetzt seine irdische Hülle in Flammen zum~inem Tode beschäftigten ihn ~ielEnt otz~cheb !;lnd v~r Himmel auflodert, 0 wird ein Geist auf Erden fruchtbar
emenSchloßbau des Fürsten ch"nb Ww ~~r elten fur weiter wirken und den amen Bruno chmitz weiter
Dresden stammen von ihm der NO burg-d aHenburg. In tragen bis in fernste Zeitenl" - --
an der P St ß eu au es otel Sendig . . b 'chi ßk rager- ra e, das Geschäft haus Röder d d In engerem Kreise Ist erelts beschlos en orden, zUbäud~ dellM" an ?er Sch~oß-Straße, das VerWalt~~gsg:~ ei~em späteren Zeitpunkt eine der Be.deutung des. großen
traße ~~ asc~enfabrlk eck 1\.-G. an der Zwickauer- Kunstlers en~sprechend~Geden kf eier unter Teilnahme
Hau dermGVereinshaus an der Zinzendorf. traße, das der kün~tle~1 chen Kreise Groß-Berlins zu veraltstalten
Sein Dre d ewerbekammer an der Grunaer-Straße u w. und ~amlt eine umfas ende 1\u teilung seiner Werke zU
standene sK~nerl H~uPlwerk jedoch blieb das 1907 ent- verblnden.-
auch das Wns er aus .an der JUbrecht-Straße, zugleich
kirchlich Berkr ~as ?Ie .. meisten 1\ngriffe erfuhr. Die
Klo t ,e a~ at~gkelt. übte er aus im Umbau der
1\ erkl!che ~ Rlesa, Im Um- und Erweiterungsbau der
h nne~·Klrc~e In Dresden und in der Kirche mit Pfarr-
t:r~s InWMhn~zburg. Eine Schule in Heidenau, ein Direk-Lann- 0 ~ aus.. i~ Herrnhut, ein Rettungshaus desHau~ed::K~ni f~r ~nere Mi sion in Berthelsdorf, das
. I B' u .manmschen Vereins in Chemnitz sind ver-e~!1ze ,te elsplele seiner regen T"fgk't ß h lb d
sachSIschen Haupt t dt U ~ I el. au er a er
werbsarbeiten fan: :ei~ E ~ter einer ReIhe von Wetlbe-
Theaterplatzes in Dresd n bwurl zur Umgestaltung des
B en esondere Beacht g F"ad Elster entwarf Schi "t . un. ur
1\bschluß des Louisa-See~mITz etlnen. arcbitektoni~chen
T"T t1k't h" . ro z semer ausgebreiteten
a I... el ,ge ort~ der '{erstorbene nicht zu den Bahn-
brechern in archltektornschen Dingen in Sachsen; seiner
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BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 13. MAI 1916.
Das Denkmal für Conrad Wilhelm Hase in Hannover.
l\rchitekt: OUo Lüer, Bildhauer: Professor Karl Gundelach, beide in Hannover.
Hierzu ine Rildbeilage, sowie die 1\bbildunl(en S. 204 und 205.
~~~=~~Il as sinnige .Oste.rgeschenk, das prechend der größeren Fläche, filr die das Denkmal
Hannov~r I~ dle~em Frühjahr ur prün~lichbestimmtwar,zei~tederEntwurfandere
durch die femfü~hge und sorg- und größere Formen. Sorgfältige Proben mit einem
same Hand zW:eJer ausgezeich- für die e schmalere Gebäudefläche aufgestellten ab-
neL.er K~nstler 10 der Gestalt des geänderten Entwurf erga1?en eine Wirkung des Denk-
EpltaphlUms filr den "deut- males von größerer Verinnerlichung durch die das
sc.hen Baumeister Conrad Werk um chließende Rrchitektur Ha e's und gleich-
W11 hel m Ha s e" erhalten hat, falls ein gutes Zusammenwirken von Bau und Denk-
~~~~~~~~ sei den Lesern der "Deutschen mal. Dazu kommt, daß der vom Thealer - Platz in
Bauzeitung" in dieser Nummer Hannover in die Sophien-Straße Einbiegende - es
im Bilde dargestellt, nachdem über die Enthüllungs- i t die Hauptverkehrs-Richtung - das Denkmal
Feier bereits in No. 34 berichlet wurde. Der Grund- schon von Weitem und stets in voller, unverkürzter
Gedanke zum Denkmal ist aus einem Wettbewerb Gestalt sieht.
hervorgegangen. Rusgeführt wurde jedoch nicht In Bezug auf die künstlerische Erscheinung des
der in diesem Wettbewerb preisgekrönte Entwurf: Werkes i -t zunächst der Entschluß freudig zu be-
was vielmehr zur Rusführung gela!1gt ist, i Leine grUßen, von eine~ landl.äufi.gen Form des Denkmale
Rrbeit von so weitgehender Umarbellung ~nd R~s- abzusehen und Ihm die em.sL seh~ geläufige, heute
reifung, daß ie mit dem ersten En.twurf mc.hL vIel aber seltene~e Form de~ Epltaphlums, des Wand-
mehr als den Grundgedanken gemem hat. Em Ver- Denkmales mnerhalb emer .gegebenen architektoni-
gleich diese ersten Entwurfes auf S. 493 des Jahr- sehen Umwelt, zu geben. Diese Denkmalform wäre
J:!ange 1914 der Deut chen Bauzeitung" mit der wohl auch für die östliche Breitseite des Museum
Bildbeilage die er" ummer wird da überzeugend a?gemessen gewesen, wenngleich für diese Stelle
erhärLen. Die Wandlungen, die da Werk vom ersten eme andere Gestaltun~des~erkesnicht minder wir-
Entwurf bis zur 1\u führung durchzu~achen.hatte, kung voll gewesen ware; sie war abe~ geradezu die
waren zwiefacher atur, es waren Grün~e, dIe au gegeben~ rorm, als feststand, daß dIe Schmalseite
der OerLlichkeit filr das Denkmal hervorgl?gen, und des Gebäudevorspru.~ge~ das Denkmal würde auf-
GrUnde, die in der künsUeri chen Erschemung des zunehmen haben. !'"ur dle~e Schmalseite nun wur-
Werke elb t lagen, welche Veranla ung wurden ~en n~u,: Entwür!~ 10 Verbmdung ~it ~odellproben
zur Wiederholten Bearbeitung des er ten Entwurfe. 10 naLu~lIcherGro.ße aufgestellt. Die e ergaben eine
E \~ar VOn Hnfan an be timmL, da Denkmal in wesenU~che Verfemeru?g d~ ursprünglichen Ent-
yerbmdung mitdemgvon Ha e in der ophien.Straße wurfes Im Ganz.en, bedmgt emmal durch die schlan-
In. Hannover errichteten Provinzial-Mu eum, da keren Verhältmsse der Schmalseite, zum anderen
päter Künstlerhaus wurde und in den Be itz der jedoch durch ~e~ U~stand, de~ Denkmal eine ge-Sta~L Han?o er kam, zu errichten. Rl Stelle war ~i e SelbsLän.ctlgk~lt der WIrkung. dadurch zu
zunächst die üdlicheBreit eitede ö tlichenGebäude- sichern, daß emeEm~elIorTen ge~en.über ~enFor­
Vorsprunge ,der in der 1\bbildung des Hause S.204 men de Hase-Baues em~ grüßere Zlerhchkelt erhiel-
rechts zu erkennen i L, in 1\u . icht genommen. 1m ten. Dazu kam, d~ß d.le starke Heliefwirkung desVerla~fder EntWicklung der Denkmal.1\ngelegenheit er ten En.twurfes für die neue Stelle besonders we-
traten)edoch beim Magi frat von Hannover Bedenken gen d~r hier vorhanden.e~ anderen Beleuchtung mit
auf, die e eile de Gebäude. für da Denkmal zur teilwel e charfem. tr~lfhc~t erheblich beschränktVerfU~ungzu lellen,daesni htganzausge chlo en wer~e? muß.te. Die Blldbellal1e läßt diese charfe
er c~len, daß diese Breit eile bei etwa veränderler .trel!hcht-Wlr.kung wohl erk~l1nen und bestätigt dasBeSLl1~nmung de Gebäude. für die es einmal von n.chtlg~ Emphnden des J\rchltekten, der durch diese
praktl che.r Bedeutung werden könnte. Bei der Wahl Llchh .Irkung.auch zu d~r gegen de.n ~r~ten Entwurf
der \V~ thchen chmal eile di . es Gebäudeteile. erhebhch \\clchcr gewählten Umnßhme des Denk-
traten Jedoch Bed nken die. er rt nicht auf. Eol- male. 'eranlaßL wurde. Dazu kommt, daß durch die
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Ve~leine~ung der !-"ormen die c~nzelnen Te~le deE itaphiums zu ungleich harm~mschere~Bezieh~.mgPter sich gebracht worden smd, als sie der sleg-~~icheWellbewerbs-Entwurf zeigt, sod.aß das Denk-
mal eine ausgeglichene ~dle For!? erhielt. _Das Denkmal baut Sich aul emem auf verZiertenKon oIen vorg~kragten .Sockel Irei aul, der in derMille die lnschnlttalel mit ~en WorseI?-: npem deut-
schen Baumeister Conr. Wilh. Hase 10 emer abge-
wandelten antiken Schritt trägt. Zu den Seiten derSchrilttaIel befinden sich zwei Figuren, in reichesOrnament verwebt, die Hase's Bautätigkeit, durch
einen zUnlligen alten Meister mit Winkelmaß, und deMeisters Lehrtätigkeit, durch einen Schüler darge-
stellt, versinnbildlichen. In romanisierendem inn
aulgelaßtes Weinlaub rankt sich um die Flachrelieisdieser Gestalten. Ein hohes, steiles Prolil schließtden Sockel ab, aul dem sich zu beiden Seilen deBildnisses des Meisters eine Doppelstellung kantigerSäulen, zwischen den Schäften mit Blüten geschmückt,
erhebt und den nach oben abschließenden Bogen
trägt, der zu stärkerer Schattenwirkung etwas vor-gekragt ist. Das Bildnis des l\ltmeisters ist Kniestück,
er steht vor dem Zeichentisch. Es ist ein Flachreliefin leinkörnigem Untersberger Marmor. Die Gestalthebt sich von dem ornamental belebten Hinter-grund ab. Das Bildnis ist außerordentlich leben -
wahr dargestellt· es zeigt den Mei ter mit einem
feinen durchgeistigten Grei enkopf in langem Bart,langen Haaren und dem gewohnten Sammtkäpp-
chen, in der Hand den großen Holzzirkel, den ~rbei seinen Vorträgen im Polytechnikum stets 10der Hand halle. Da Bild zeigt den ltmeister alsMann nvon Zirkels Kunst und Gerechtigkeit". Rufdem Tisch liegt ein Plan mit dem Grundriß der
von Hase erbauten Christus-Kirche in Hannover.In den Kapitellen deuten zwitschernde Vögel, imBogen Weinreben, im chlußstein ein chalkskopl
auf Ha e's angeslreudigkeit und Frohnatur hin.Symbole von Wei heit und einer gewi en schalk-haften Listigkeit, die au Hase's fröhlichen Rugenblitzte, ind im Ornament angedeutet. Im egmentüber dem Bogen i t in einer Ro elle das Zeichen der
.Bauhütte zum \' eißen Blall", die Ha e begründete
und in der Ha e' Gei t heute noch wallet, dargestellt.Da Tympanon zeigt ein romanisches Flechtorna-
ment. Die ge amte Umrahmung de Bildnisses ist ausfeinkörnigem Muschelkalk erstellt und in ausgezeich-
neter Steinmetztechnik ge chalIen. Rm ornamentalenTeil waren die Bildh. CarlRhlbrecht und Möller
verdienstvoll beteiligt. Freudigste Rnerkennung aber
verdient das wa OUo LÜ e r al Rrchitekt und KarlGundelach'als Bildhauer in elbstlosestem, kün.t-leri chem Zu ammenarbeiten gelei tet haben. Soklein da Werk an ich, eine 0 ellene Denkmal-
chöpfung der Gegenwart i t e . H.
Der Groß-Schiffahrl weg Rhein Donau Schwarzes Meer.
iederholt haben wir über die Be trebungen Verhältni e und Handel beziehungen nach dem Kri~gWien zur challung eines Groß-Schilfahrts- Restalten werden, ist nicht leicht vorau zusageI!; ~ Istweges Rhein-Donau- chwarzes Meer be- aber wohl als wahr cheinlich anzunehmeI!.' daß die uber-richtet. Im Verfolg dieser Bestrebungen hat seeischen Beziehungen, die die Mittel.machte 'f0r. demdie Stadt Wien dem österreichi chen Handels- Krieg gepllogen haben, minde ten auflangere Zel~ hm~uhsminister nunmehr eine Denkschrift über- nicht mehr an er ter teile stehen werden; es wird SICreicht, der wir Folgendes entnehmen: vielmehr der Han~el zug der verb~nde~en Mittelm.~ch~e1\ls im Herbst 1915 die verbündeten österreichisch- nach dem Osten nchten, wo noch em reiches Feld fur dieungarischen, deutschen und bulgarischen Truppen Serbie.n Betätigung der wirtschal~lichenKräfte in de~ verschie:niedergerungen, den Donauweg freigema ht und so ~i1e den ten Bel~mgcn brach liegt. Der neue Weg 1st klar geVerbindung mit der Türkei hergestellt hatten, lenkte Sich geben; es ISt der Landweg nac~ dem Balk~n, de~naturgemäß die Rufmerksamkeit der großen Oellentlich- chwarzen Meer. nach ~esopotaml.e~ un~ Persien. Furkeit in erhöhtem Maße auf diese Verkehr straße. Immer die en Landweg I t aber m erster Lmle die Donaustraßeweitere Kreise werden von der Ueberzeugung durch- von maßgebender Wichtigkeit.
.drungen, daß der Donaustrom, der im Krieg ein wert- Das Bestreben der Mittelmächte muß daher dahmv~~les Hillsmittel zum gegen eiligen l\ustau ch wichtiger gerichtet sein, die natürliche Was er traße des Do.nau-Guter zwisc;hen den verbündeten Mächten Mitteleuropas stromes auszugestalten und sie mit den tro~gebletenuI!d des Orients darstellt, auch im Frieden berufen ein de Rheine, der Oder sowie der Elbe in Verbmdung zuWird, bedeutende, ja hervorragende l\ufgaben im Welt- bringen, damit der l\ustausch der Güter von der ord-handelsverkehr zu erfüllen. Wie sich die wirtschaltlich~n und 0 -tsee bi zum chwarzen Meer und bi an den
Gedenkrede bei Einweihung des Denkmalesfür Conrad Wilhelm Hase am 16. l\pril 1916.
Gehalten von Kon istorial-Baumeister, Geheimen BauratProfessor K. Mo h r man n in Hannover.(I as~ ein Jahrhundert ist verllo .sen, ~eitConradWllhelm Ha seals zehntes Ktnd eme - in be-. scheidenen Verhältnissen lebenden Beamtenin Einbeck geboren wurde. Die damals nochmit ihrem vollen Kranz von Mauern, Wall
und Graben umzogene einst reiche Hanse-stadt mit ihren stattlichen Kirchen und- BÜf!~erhäu ern
und ihrer wechselvollen Umgebung wirkte auf den Knaben
mit weichem Gemüt und Liebe zur atur und zu allem
chönen mächtig ein; als er nach einem großen Brande,dem auch das Elternhaus zum Opfer gefallen war, in demdachlosen Gemäuer der großen Neu tädter Kirche pielte,da regte sich der Wun eh, ein Baumeister zu werden.Der Vater ermöglichte die Rusbildung auf dem Gymna-sium und unter Beihille von tipendien ein vierjährigestudium der Baukunst in Hannover.I\ls er nach abgelegter Prüfung mit guten Zeugnissen
sich im Ministerium meldete, da wurde ihm erklärt, daß
man ihn gern auf die Li te der l\nwärter für den taat-dienst setzen wolle, daß aber nach men chlichem Er-
mes en eine lange Reihe von Jahren bis zur Einberufung
verstreichen würde. Ruch die Privatpraxis bot keinel\ussicht, die Zeiten waren damals klein und eng. Hasebeschloß weiter zu lernen; er bildete sich zunächstpraktisch als Maurer aus und l,ieß s~~h .sogar ein~n ~ehr­brief aus teilen. Dann zog er Im Fruhlmg IMO mit emem40 Pfund schweren Tornister und einem l.oui dor, denihm sein Vater noch auf den Weg gegeben hatte, rU. tig
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von Einbeck ab nach dem Süden. Ei enbahnen gabs nochni ht Po -tlahrten waren teuer und langweilig, er wargewöhnt, die 70 Kilometer von Hannover nach Einbeckin einem Tag zurück zu legen und so wanderte er, nach-dem in Kas cl gleichge innte Freunde zu ihm ge toBen
waren, in 4 Tagen nach Frankfurt. Die erhoUte 1\rbeitauf den Baustuben fand -ich auch hier nicht, da Gold-
stück war zerronnen. Hase arbeitete daher in Wiesbaden
und Mainz als Maurer, um die Mittel zur Weiterwande-
rung nach dem Ziel 'einer Wün che, nach München, zuerwerben.
EiRene l\rbeit, Erlös au 1\quarellen und Unter-stützungen au der Heimat ermöglichten ihm ein zwei-jährig.es tudiu~ an der Kun takademie und am Poly-techmkum. Es Wirkte dort besonders der auf romanischeFormen zurückweisende Lehrer der Baukunst Gärtnerauf Ha e wie auf andere ZeiLsrenos en ein. In einem Krei
von meist norddeutschen Künstlern verbrachte der an-
regende und sange frohe Jüngling herrliche tunden.Jetzt regte es sich in der Heimat, Hase wanderte
zurück und fand bei den Hochbauten der taat bahn 1\n-
stellung als Baukondukteur. Die ersten Bahnhöfe, die
von Lehrte und Wunstorf, mußte er nach vorhandenenPlänen in landläufigen Formen als Putzbauten au. führen;bald aber erlangte er Bewegung freiheit heimi cheFormen und heimi che Baustolle uchte e~ mehr undmehr zur GeltunR zu bringlim.
1 wurde Hase zur Wiedarherstellung de Klo tersLoccum herangezogen, damit beginnt seine engere Füh-lung mit den Werken der Vorzeit. Er hat zwar der da-
maligen Zeit trömung, die alten Bauten umzugestalten
und auszuräumen, noch nicht genügenden Widerstand
wie in seinen reileren Jahren entgegen ge etzt, aber doch
No. ll.
Pe~sischen Golf erfolgen kann, wodurch die verbündeten
Reiche v.on fremden Einllüssen unabhängig gemacht
werden, Ihr Bestand ge ichert, ihr Wohlstand mächtig
gl/!lOben werden wird. l\ufgabe der Regierungen Oester-
reich-Ungarns wird es sein, den Donaustrom im Bereich
d~~ Monar.chie so auszugestalten, daß er unter allen Um-
sta~den eme entsprechende und leistung fähige Groß-
schiUahrt ermöglicht. Im l\nschluß daran werden sowohl
der Oberlauf der Donau in Bayern bis nach Ulm wie auch
der Unterlauf entsprechend zu regulieren sein. Durch
den schon lange geplanten neuen Ranal vom Main zur
Donau. an Stelle des unzureichenden Ludwigs-Kanale
m.~ eme Verbindung mit dem Rhein hergestellt werden,
W:!1 rend die österreichische Regierung nicht länger
saumen darf, die schon im Gesetz vom Jahre 1901 vor-
~:seßenenWasser traßen des Donau-Oder-Kanales und
u~ d' o!)u-Moldau-Kanales zur l\usführung zu bringen,
Eibe il~ on~u mit den tromgebieten der Oder und der
Hatu~mlttelbareVerbindung zu setzen.
Donau t Slfh der Güterverkehr auf der österreichi chen
von 15 M~lIz de~ gegenwärtig beschränkten Verhältni e
gesteig t
l
. T.. Im Jahre 1902 auf 2,6 Mill. T. im Jahre 1912
Donau er 1 s.o Ist es gewiß, daß sich der Verkehr auf der
entsp b~1 emer l\usge tll.ltung des Schj[fahrtsweges und
in rec ender Befruchtung aus dem Westen und orden
desgynz ungeah~ter \yeise heben wird. Die Erleic.hte.rung
Ind ~r~eh.res,wIrd wl~der belebend auf die österrelchIS~?e
dUS ne emwlrken, die neue l\bsatzmöglichkeiten erhalt,F d~uCh die agrarischen Interessen werden reichlich be-
ihree ~~te~den, ind~m für ie ebenfalls die Möglichkeit,
wesentl' ehr lJ1 vber chlede.nen Bedarf gebieten abzusetzen,IC ver es ert Wird
Zur Erreichung des ge' teckten Zieles bedarf e aber~~~e~derJIusgestaltung de bestehenden chilfahrtsweges
d Ner erstellung neuer chilfahrtswege vom Westen
un orden nach dem 0 ten auch noch der chaffung ent-
f.Phechender L.ande- und Hafenplätze samt den erforder-MC en. maschmellen Einrichtungen, Gleisan chlüssen,
f"' a~~zmen, Zollfreilagern usw. an solchen Punkten, die
kur le taÄelung und den Umschlag der Güter in Betracht
B~~men. ufg.abe der Regierungen wird e sein, in die eröstelehl;1~geelgnet~ Vorkehrungen zu treUen, wobei die
H rrelC Ische Regierung in erster Linie auf die Reichs-
G·~~Ptstad~, als ?-en Mittelpunkt des Verkehres und der
zuune:Jiertel~ng In ~er M~narch.ie, gebührend Rücksicht
fördertmend aben WIrd. Die SchIffahrt muß möglich t ge-
. d wer en durch Vermeidung oder wenig tens Ver-:Üli~h~~gS~l1t:rSChl.iff~hrt gebühren, durch Erlassung ein-
. r~mpo l~elOrdnungen für das ganze Binnen-schJffa~rtsgeblet. Die 'p~nuuschiffahrtsakte vom 7. ov.
1857 ~md den ge~ewarhgen Verhältni sen anzupassen
un? ~mer Ueberprufung zu unterziehen. Im Interesse dl/r
helml~chen .Schilfahrt wie auch der heimischen Industrie
mu.~ die Errichtung von Werflanlagen im Inland möglichst
gefordert, zur Heranbildung heimischer Kräfte für die
Dampf-, Ruder- und Floßschiflahrt sollen auch in un erer
Monarchie Schifferschulen errichtet werden. Der Schiffs-
bau und die Verfrachtung sind durch Erlassung eines Bin-
nen chiIfahrtsgesetzes, wie es die Regierung im Jahre 1912
in der Budgetkommission des Herrenhauses in l\ussicht
gestellt hat, insbesondere durch Einführung der Schiff-
fahrtsregister behuf Ermöglichung der Kreditgewährung
gegen Verpfändung, zu fördern, den Interessen der Ver-
frachter muß durch 1\ufstellung entsprechender Tarife und
Schaffung eines einheitlichen Betriebsreglements gedient
werden.
Die Einwände, die von verschiedenen eiten in früheren
Jahren gegenüber den natürlichen wie auch gegenüber den
künstlichen Wasserstraßen erhoben wurden, sind durch
den Weltkrieg hinfällig geworden. Gerade die Erfahrungen
des Krieges zeigten, welchen hervorragenden Wert die
Wasserstraßen für die Binnenstaaten haben. Sie sind nicht
nur aus strategischen Gründen von unschätzbarem yor-
teil da sie geeignet sind, große Mengen von MumtJon,
Ve;pflegungs- und Nachschubmaterial, auch von Truppen,
Verwundeten und Kranken zu befördern, sondern sie
haben vor allem auch für die Zivilbevölkerung die Be-
deutung, daß auf ihnen $!roße Mengen von lndu.~trie- u~d
Verbrauchsgütern zu Zeiten befördert werden konnten, m
denen die Eisenbahnen für Zwecke der Heeresverwaltung
stark in l\nspruch genommen sind. Der Verkehr auf den
Wasserstraßen kann den Wettbewerb mit den Eisenbahnen
zwar nicht an Schnelligkeit, wohl aber in Bezug auf die be-
förderten Mengen und die Sicherheit des Verkehres auf-
nehmen. Der neue Weg nach dem Osten wird i.m frieden
erhöhte Bedeutung gewinnen, da es sich vorwiegend um
Güter handelt, die eine langsame Beförderung vertrage!1,
bei denen aber die weitaus billigere Was erkrart immerhm
l!ewichtig in die WagschaJe fällt. Die Erfüllung mancher
l\ufgaben wird der österreichischen Regierung allein ob-
liegen, die Mehrzahl ab~r kann nu~ du~ch Einve~nehmen
mit der ungarischen Regierung sowie mIt den RegIerungen
der verbündeten Staaten zur l\ustragung gebracht werden.
Bei dem Umfang und der Wicht~gkeit der fr~gen .!,"uß
rechtzeitig ihre Lösung vorbereitet werden; Je früher,
desto früher werden die Segnungen des Wasserweges
unserem Vaterlande zugute kommen.
Verschiedene deutsche Vereinigungen haben bereits
in Denkschriften an den Reichskanzler des Deutschen
Reiche die Notwendi$!keit des l\usbaues der Wasser-
straßen, so auch des Donau - Oder - Kanales, betont. Vor
einiger Zeit hat in Nürnberg eine gr~ße Versammlung
!attgefunden, in der auf die Wichtigkeit des Do~auweges
hmgewie en und die Leitung des Deutschen Relc~~s ge-
beten wurde, schon vor der Neuordnung der e~ropalschen
Verhältni 'se Verhandlungen mit Oesterrelch -.Ungarn
wegen dauernder Gewährlei tung des Groß~chiffahrts­
weges auf der Donau anzuknüpfen: Der Ge,:"emde.rat der
Reich haupt- und Residenzstadt ~~e~ hat sl.ch glel~hfaUs
mit diesen Fragen eingehend beschaflJgt und m der Sitzung
Hirhehl\nregunl! in Loccum empfangen. Die Erfor chung
u na me und Veröfflmtlichung alter Bauten, ganz be~~ond~r~~berda mannhafte Eintreten für Erhaltung der
urc lederreißen bedrohten Bauwerke hat ihn fort-
gesetzt neben seiner zunehmenden Beanspruchung durch
neu: ~fgaben .beschäftigt. Eine große Zahl alter Bau-
Her e at e~ wI~derh~rgestellt,viele, 0 das Rathau in
Kfnh°,,:er, dIe Mlchaehs-Rirche in Hildesheim, die kleine
rc e 10 Idensen, danken e vorwiegend Ila e daß sie
noch unversehrt bis auf unsere Tage gelangt sind.18.~? ~urde Hase an das Polytechnikum in Hannover
als 31 Jahrlger Mann. berufen, 46 Jahre hat er dort als Leh-
;er ~k Kunstgeschichte und mittelalterJichl/n Baukunst
I eWlr t. Tausende von deut chen und au ländi chen chü-er~ haben zu seinen Füßen gesessen wenige Lehrer haben§l~~h nachhaltigen Einfluß geübt u'nd sich der Li~be d,;r
dc uler so erfreut wie Hase der dauernd jung blieb mit
der Jugend. Sein chaUensb-eis erweiterte sich noch be-
eutend, als er nach 1860 technischer Berater de hanno-bersf~en Landeskonsistoriums wurde und den Kirchen-
ddU ordern konnte im Lande Hannover und weit überesse~ Grenzen hinaus. Daneben war Hase fortgesetzt
alt Pnvatarchitekt tätig und fand auch noch Zeit zu for-pC ~n .und Zu chreiben und im Inland und l\usland ~Is
k relsn~hter und Berater bei wichtigen l\ufgaben zu wlr-
en: Die Feierstunden verbrachte er garn in Kün tler-~relsen, im l\rchitektenverein im l<Ünstlerverein und in
er Bauhütte zum weißen Bla'tt, er hat dort Anregungen
ez;npfangen und wohl noch mehr ausgeteilt; er drängte sich
Die Vor .und war doch immer der Mittelpunkt.Glelc~ nach dem Einzul! in Hannover gelang.~e ~ase
auf de,:, GIpfelpunkt seines 'chaffen . j ach den durftJgen
zwanzIger und dreißiger Jahren wurde es im deutschen
13 Mili 1<)1(,
Run t- und Geistesleben um die Mitte des Jahrhunderts
lebendig, besonders hier ~n Hannover, das nach der Tren-
nung von Englands Römgsth~.on Ernst. l\ugust von der
lilien Landsladt zu einer schonen Resldenzs!adt er~~b.
Laves, Dro te, Tramm und andere konnt.~~ ihre KraUe
entfalten. Hatte es früher ~m ~elde d~r Betahgung 2e!~h1t,
o suchte man jetzt nach tuchhgen Mannern und so hauUe
sich schnell auch die l\rbe!t für H~se. .
Nach Rückkehr von rmer Reise nach Hahen wurde
ihm als dem ie~er eines Wettbewerbe 1853 der Bau des
Mu;eums übertragen, an dem wir soeben sein Denkmal
enthüllt haben. Dieser bescheidene Bau bedeutet für die
damalige Zeit eine Tat. Wenn auch die seitlichen offenen
Hallen ihren Zweck, Skulpturen und an der Rückwand
große Gemälde aufzunehmen, nie erreicht haben und jetzt
durch den Einbau von älen ganz beseitigt sind so kann
sich dieses Werk bis auf den heutigen Tag unter 'den Bau-
chöpfungen Hannovers als eine Perle behaupten und
dürfte auch noch nach langen Jahr~ehntenVieles über-
ragen, was in unserer Zeit mit größeren Mitteln geschaffen
wird. 1857 wurden gleichzeitig die Christus-Kirche bier in
Hannover in Ziegelbau und die Marienburg bei ordstem-
men als Werk teinbau begonnen. Daß Hase den Ziegel-
ba~ neu belebte und in gesunde Bahnen lenkte, ist' aUge-
mem bekannt, daneben pflegte er aber auch den Werk-
steinbau und in gebotenen Fällen den Holzbau.
Ueber 100 Kirchen, chulen und andere öffentliche
Bauten hat er entworfen. Die Beanspruchung des Meisters
durch Bauaufträge war zeitweise so groß, daß selbst seine
Wohnzirnmer mit als Baustube dienen mußten, die Räume in
dembekannten,l858 errichteten kleinen Hause an derJosef-
traße., d~s ein glückliche Fami.lienleben gesehen hat.
Mit diesem kurzen Lebensbild wollen wir uns begnü-
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beim Eisernen Tor. ent prechende Hegulierungsbauten
im UnterlauI der Donau. .
2. Her teilung ausreichender und te h~lsch vol.l.kom-
mener Lande- und Hafenplätze amt Giel an chlu se~,
Magazinen, Zolllreilagern u w" an solchen P~nkte~, die
für die tapelung oder den m. c~lag d~r ~uter I~ Be-
tracht kommen;hierbei ist, wa die 0 terrelchl. che Reich -
hälfte betrifft, auf die Reich hauptst~~t Wien. als den
Mittelpunkt des Verkehres und der Guterverteilung ge-
bührend Rücksicht zu nehmen.
3. Möglich te Förderung der chillahr.t durch tun-
lichste Vermeidung oder wenigsten VermIDderung der
Gebühren für die Benutzung der ver chiedenen dem
chiffahrl. betriebe dienenden l\nlagen. .
4. Eda ung einer einheitlichen lrompolizel rdnung
für das ganze tromgebiet.
5. Förderung der Errichtung heimi cher Werfta~agen
owie Errichtung von Schifler chulen zur Heranzl.ehung
heimischer Krälle für die Dampf-,Ruder- und Floß chlffahrt.
fl. Revision der Donau-Schiffahrtsakte vom 7. ov.1851.
7. Erla sung eines .Binnenschi,~fah.rt gesetze. zur
Hegelung der privatrechtltchen Verhaltmsse der BlOnen-
schiUahrt." -
fluch Ungarn und Ru-
mänien ind dem Gedan-
ken des Donau-l\u baue
al - Groß - chilfahrt we~
näher getreten. Die tadt
Regen burg hat eine
internationale Konferenz
zur Entwicklung und För-
derung des Donau - Ver-
kehre. vorgeschlagen
und so 'ohl die unga-
ri:che Haupt tadt wie die
ungari che Regierung
. ind der flnregung näher
getreten.
In Rum ä nie n wer-
den die Vorarbeiten eines
deut ·ch - österreichisch-
ungarischen Komi~ees
für die chaUung eIDer
Verbindung der I?ona.u
mit dem i eckar mit Bei-
fall begrüßt. Die ~r ne
Verkehr weil: el von
außerordentlicher Wich-
tigkeit für die Zent~al­
Mächte, habe aber eIDe
noch größere Bedeutung
für Rumänien, das den
unteren Teil der Donau
beherr che. Unter die en
Verhältni en sei der Be-
itz der Donau-Mündung
für Rumänien von außer-
ordentlichem Wert. -
\\u~eum on der Sophien- traße in Hannover. l\rchilekt: on rad Wtlhelm lIa e.
Das Denkmal Hir Conrad \ ilhelm lIase in lIanno er.
---~--------------------
vom 14.l\prilI9l6 einstimmig u. a. folgende Entschließung
gefaßt:
Die emeinde Wien erachtet es für zeitgemäß, schon
jetzt an die Vorarbeiten zur Herstellung eine Groß chiU-
fahrtswege von der Nord- und Ost ee bis zum chwarzen
Meer zu chreiten. Zu diesem Behuf wird die Regierung
ersucht, im Einvernehmen mit der ungarischen ~egierung
sowiQ mit den Regierungen des Deutschen Reiches und
der Staaten am Unterlauf der Donau die Durchführung
einer allen l\nforderungen des Verkehres ent. prechenden
chiflahrtsstraße vom Rhein sowie von der EIbe und der
Oder zur Donau und auf der Donau bis zum chwarzen
Meer sicher zu stellen. Der Gemeinde Wien erschei-
nen hierbei in besondere folgende Maßnahmen empfeh-
lenswert:
f. Eheste Durchführung des Donau-Oder-Kanales und
des Donau-Moldau-Kanales, Herstellung eines ent pre-
chend leistungsfähigen chilfahrtskanale vom Rhein über
den Main zur Donau. Fortsetzung der Donau-Regulierung
von Regen burg aufwärts bis Ulm. Weitere I\usgestal-
tung der Donau-Regulierung in Oeste,rreich und ~ng~rn,
namentlich Verbesserung der chlllahrtsverhaltOlsse
gen unter Hinwei . darauf, daß Ha e's Bedeutung al Bau-f!1eiste~, als Fors~her,als Lehrer und al Mensch gelegent-Itc~ etnes achtZig ten Geburtstage und seine am Char'Irelta~ des Jahres 1902 erfolgten Todes gewürdigt i t.
Hier am Denkmal wollen wir un aber die ~ rage vor-I~ge~, weshalb errichten wir die es Erinnerung zeichen
fur diesen ~deut cben Baumei ter", wa bedeutet Hase der
deutschen Kunst?
.achde~ die Wiederbelebung antiker Formen in der
Renalssance Ihren Kreislaul durch den Barock til zum Ro-~oko un~ ZOl?fstil beendet hatte und auch die eubelebung
lf!1 Emptresttl, der K!assizi mu , abgellaut war, stritten
dle Vertreter der l\nttke mit denen der Romantik um die
Kunst: Die meisten Romantiker faßten Kun t und Leben
des ~Ittelaltersmehr nach der äußeren Form auI, als nach
dem. lOneren Gehalt, deshatb hatten ihre Bestrebungen
wentg Lebenskraft. Hase hat das Verdien t in den Kern
der ache eingedrungen zu ein, er hält stre~g an der For-
derung, daß bei jedem Kun twerk Form und Inhalt sichdeck~n sollen. Bei einem Bauwerk verlangt er daß die
Form folgerichtig aus dem inneren Zweck, aus der Kon-
str.uktion, aus dem Malerial, aus den Forderungen von
Kltma und Umgebung hergeleitet wird. 0 zu schaffen
das beißt bei Hase: ~Wahrheit üben in der Kun t." '
Er fand diese Forderungen am besten verkörpert inde~ Kunst des Mittelalters, wie ie ich nach der Gefühls-
.....else der germanischen Völker aus den gegebenen Be-
dingungen heraus in unserem eigenen Lande natur~emäß
entwickelt hatte. Ob ich Ha e mehr der einen oder an-
deren Zeit des Mittelalters ange ('hlo sen, ob er diese oder
jene Stilschaltierun~mehr bevorzugt, ob er eine große
oder eine kleinteilige Formengebung verwendete, ob er
alle Formen treng oder mehr al 1\u gang punkt benutzte,
da alle kommt bei der Beurteilung seiner Bedeutung er t
in z /leiter Linie in Frage. Denn Ha e' größte Verdien t
be teht darin, daß er un die flugen geölfnet hat für un ere
eigene große Kun t und daß er un gelehrt hat, orin ihr
tiefer Gehalt, ihr bleibender Wert beruhen.
Hase behält dauernd eine Bedeutung als der "deut-
sche" Baumei. ter, al· der Förderer ~ ahrer deut eher"
I{un. t. Die em gilt da Denkmal.
[n un erer chweren l{rieg zeit be innen ir Deut-
che un . wieder auf uns elbt; mit Be chämung gestehen
wir ein, daß wir auf dem Gebiete der Literatur und der
bildenden Kunst mancherEntgleisung gei tigverkommener
Menschen des 1\u landes, be onders de einebabel, bei
un Eingang gewährt haben, daß wir einer gewi en Gat-
tung von Kun 'tkritikern widerspruchslos gestattet hab~n,
jede ausgefallene Eintagsströmunf'( in der Kunst al eIDe
Offenbarung zu preisen und die ernst chaflenden Kün ·tler
als veraltete chwachköple an den Pranger zu t lien.
Jeder gute l\nsatz deutscher Kun t und da gesunde Ur-
teil des Volkes laufen Gelahr, durch derartige zer etzende
KräHe beirrt 7.U werden. Ueberall hören ir jetzt den Ruf
nach einer Ge undung der deutschen }{un t. Werden
wir die Krall haben, uns gegen da zer etzl'nde Gift zu
wehren? Da ist die Frage, von der die Zukunft unser~r
Kun t abhängt. Wenn wir einen Weg. uchen, auf dem Ir
die Kun .t ge und erhalten und fördern können, dann la en
(f'o", tzU"!: ,2()(.).
Da Denkmal für Conrad Wilhelm Hase in Hanno er.
_. ~rchitekt: QUo LUer, Bildhauer: Professor Karl Gundelach, heide in Hannover.
' ....
Vermischtes.
Ueber die Hedschas-Bahn von Damaskus nach Mekka
und Medina, die in den Jahren 1900-1908 erbaut und
seitdem mehrfach erweitert in erster Linie zur Erleichte-
rung des Pilgerverkehres nach den heiligen Stätten des
Islam bestimmt war, aber auch in wirt chaftlicher und
~il!tärischer Beziehung große Bedeutung besitzt, ver-Rltet $ich auf Grund eines amtlichen Berichtes das
• rchiv für Eisenbah.nwesen" (herausgegeben im
preuß. Mini t. der·öffentI.ßrbeiten) in~:seiner 2. ummer
Brücken, l\quädukte und DurcWässe besitzt. Der nörd-
liche Teil der Hauptlinie von Damaskus bis Derat, die
Hau r an· Bahn, bot am wenigsten Schwierigkeiten. Sie
hat 128 km Länge, überwindet 210 m Höhe und besitzt 11
tationen. Die südliche Hauptstrecke von Derat nach
Medina hat 1179 km Länge, überwindet 799 m Höhe und
besitzt 61 Zwischenstationen. Die ganze Bahn ist chmal-
spurig gebaut, 1,05 m Spur, und ist mit kräftigem Oberbau
auf eisernen Querschwellen ausgerüstet. Die Stations-
Entfernung beträgt im Durchschnitt 25 km. Die Wasser-
Versorgung erfolgt aus Brun-
nen und einigen Wasserbecken.
1\uf der 113 km langen wasser-
losen Strecke zwischen Maan
und Mudewere muß das Speise-
wasser für die Lokomotive in
be onderen Zisternenwagen
mitgeführt werden. Die Kosten
für 1 km der Hauptlinie, die im
wesentlichen der alten Kara-
vanenstraßefolgt,haben durch-
schnittlich 35000 Fr.fkm ge-
kostet. Durch die Küstenlinie
erhöhen sie sich auf 50 000
Fr. km. Im Jahre 1913 sind
noch einige Zweiglinien mit zu-
sammen 76,4 km Länge eröffnet
worden, so von Derat nach
Bosra, eine 1\bzweigung von
der Linie Derat-Haifa nach
l\kko und üdlich nach D che-
nin. Von Dschenin nach ablus
und weiter südwärts nach Jeru-
salem ist die Strecke ebenfalls
vollendet. Insgesamt waren bis
Frühjahr 1913 für die genann-
ten Bahnstrecken 95 Mill. Fr.
ausgegeben.
Im Bau sind zur Zeit die End-
strecke Medina-Mekka, eine
1\bzweigung von Maan nach
1\kaba am Roten Meer und eine
strategische Bahn südlich Jeru·
salem nach der ägyptischen
Grenze zu.-
Die Behandlung der Krieger-
gräber in der öster!eichi~ch­
ungarischen Monarchie schhe~t
sich infolge Verhandlungen mIt
den verbündeten Mächten dem
bereits für DeutscWand bekannt
gewordenen Vorgehen an. Im
k. und k. Kriegsministerium in
Wien wurde eine eigene 1\b-
teilung für Kriegergräber
geschaffen. ie hat die 1\nlage
und 1\usschmückung der Krie-
gergräber zu überwachen und
bedient sich dabei der Mithilfe
achverständiger 1\rchitekten,
Bildhauer und Gartenkünstler.
Es wird bei diesem Vorgehen
kein Unterschied gemacht zwi-
chen den letzten Ruhestätten
der öster~eichisch-ungarischen,
der v"rbundeten odu der feind-
lichen Krieger. Die Grabstätten
erhalten einfache, würdige For-
men bei künstlerischer 1\n-
pa sung an die jeweilige Um-
gebung und werden als Hel-
dengräber kenntlich gemacht.
l\uf den großen historischen
Schlachtfeldern werden beson-
d~re HeldeD!riedhöfe angelegt,
wie es bereIts bei Gorlice und
Tarnow geschehen ist. Unabhängig davon ist die Er-
richtung von besonderen Grab- und Denkmälern. 1\uch
in ~er Donau-Mo~archie ist ~an von der 1\nschauung
gel~ltet, Fragen .dl~ser 1\rt ruhIgeren Zeiten zur Lösung
zu uberlassen, sie Jedenfalls bis nach Friedensschluß zu
v~rlagen. Und das um so mehr, als wir bei der Ent-
w.lcklung de! Kuns~verhältnissein der Doppel-Monarchie
hl~! recht elgenartJge..Werke! 1\rbeiten von autochthoner
Pragung, erwarten duffen, m welchen sicher auch die~enkung art dl!r verschiedenen Volksstämme zu irgend
~mem erkennbaren l,\usdruck gelangen wird. Was bisher
m Denkrnaifrallen dIeser 1\rt ge:.chehen ist, hat lediglich
d!~se Jahres ausführlicher. Wir entnehmen dem Bericht
dIe folgenden l\ngaben: .
Die Bahn ist bekanntlich, z. T. mit Mitteln, die von
der ganzen mohammedanischen Welt aufgebracht z. T.
du~ch besondere Steuern gedeckt worden sind, unterL~!tung des deutschen Ingenieurs Meißner·Pascha zum
großeren Teil unter Verwendung de Militärs zum Bau
hergestellt wo~den. Die Hauptlinie umfaß! 130? k~, dazu
kommt noch die von Derat zur Küste des MIUellandlschen!,\ee~es bei Haifa lührendeZweigbahn von 162 km• Let~tere
ISt eIDe v:?llkom~ene Gebirgsbabn die auf 6 km Lll:0ge
767 m Hohe zu tiberwinden hat, Tunnel, zahlreIche
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Einen Ideen-Wettbewerb zur Erlangung on r-
fen für den Umbau eines großen Gebäudes zu einem mo'
dernen erwaltungsgebäude erläßt die l\kt.·Ges. Carl
Ber/.! in Eveking in Westfalen bei 3 Preisen von 600,400
und 300 M. Unterlagen durch die genennte Firma. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen IIlr Krlli!lle~·
Grabdenkmäler In Melnlngen, für den Ehrenhain des s!adti-
sehen Friedhofes daselbst bestimmt, ud vom MagIstrat
tur irn Herzogtum Meiningen geborene oder. ohDb~lte
Bewerber zum 1. Juli 1916 ausg8scbrieben. DIe Entwürfe
Kanallreunde gemacht. Er hat gezeigt, welch unverzeih-
liche Versäumni in der ichtherstellung des Don~u-Oder­
Kanales gele~en war. Der Krieg hat uns auch die außer-
ordentlich Wichtige strategische Bedeutung der Oonau
gezeigt und Lehren für die neu einzuschlagende Handels-
politik in der Richtun~ eines Wirtschaftsbundes von der
Nordsee bis zum PerSIschen Golf gegeben. Der Bericht-
erstatter beantragt am Schluß s~iner mit l~utem ~eilall
aufgenommenen 1\usführungen eme E.!1tsc1;'he6u~g,10 der
es heißt: .,Die Gemeinde erachtet es fur z~ttgemaß, sc~onjetzt an die Vorarbeiten zur Herstellung emes GroßschIff-
fahrtswege von der Nord~und Ostsee bi.s zu~ Sch,,:,arzen
Meer zu schreiten. Zu dIesem Behul Ird dIe RegIerung
ersucht, im Einvernehmen mit der ungarischen Regierung
sowie mit den Regierungen des Deutsc~en Reicli.~s und
der Staaten am Unterlauf der Donau duz Durchluhrung
einer allen 1\nforderungen des Verkehres entsprecheÖ~en
SchiIfahrtsstraße vom Rhein sowie von der Eibe und M er
zur Donau und auf der Donau bis zum Sch erzen eer
sicherzustellen."
Im Rahmen dieses großen mitteleuropli chen Planes
würde es l\uf5labe der Regierungen Oesterreichs ~d
Ungarns sein, den Donaustrom im Bereich der Monere e
so auszugestalten daß er unter allen Um tinden eine
leistungsfähige G;oßschiflahrt ermöglicht. Im l\nschluß
daran wären dann sowohl der Oberlauf der Oonau in
Bayern bis nach Ulm, wie auch der Unterlauf entsprechend
zu regulieren. Der schon lange geplante n~ueKanaf vo!"
Main zur Donau würde an Stelle des Ludwlg-Kanal~sdie
VereiDislun2 mit dem Rhein herstellen, während die oster-
reichisclie Regierung die im Gesetz vom Jahre 1901 vor-
lilesehenen Wasserstraßen de Oonau-Oder-Kanales und
Donau-Moldau-Kanales auszuführenhätte, um die Donau
auch mit den Stromgebieten der Oder und der Eibe un-
mittelbar zu verbinden. Die wirt chaltliche Unerlißlich-
keit des Donau-Oder-Kanales für Wien und die iener
wurde ener~isch betont. Wenn der HandelSZ~Jf ~er ver-
bündeten MIttelmächte sich nach dem Osten rIchten wird,
wird der neue Weg der Land eg nach dem Balk~, dem
Schwarzen Meer nach Mesopotamien und PersIen sein,
und es muß für diesen Land eg in erster Linie die Donau-
straße von ma8g bender ichtta i sein.-
orbereitenden Charakter und ist mehr als Notstands-,
denn als endgültige 1\rbeit zu betrachten. -
Techniker als Rechnungsprüfer. In die kgl. Sächs.
Ob erre ch nun~ skarn me rist am 1. Mai ein Te ch n i ke r
mit Mittelschulblldung als Oberrechnungs-Revisor in eine
erledigt gewesene Oberrechnungs-Revisorstelle berufen
worden. Sachsen ist somit der erste deutsche Bundesstaat,
der beginnt, die technischen Rechnungssachen in höch!>ter
Rechnungsprüfungsstelle auch durch Te ch n i k er be-
handeln zu lassen. -
Tilrkische und neuarabische Sprachkurse werden in
diesem Sommerhalbjahr an der Technischen Hochschule
1\achen von Dr. Lokotsch von der städtischen Handels-
Hochschule in Köln abgehalten. -
Mllteleuropllscber erband akademischer Ingenieur-
ereme. Der Gedanke des dauernden Zusammenschlusses
bestimmter Berulskreise der gemeinsam kämpfenden
Mittelmächte hat nun auch zur Vereinigung der Techniker
mit abgeschlossener Hochschulbildung geführt. In der
Osterwoche landen in Wien zwischen den Vertretern des
Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure" und
des .Oesterreichischen Ingenieur- und 1\rchi-
tek~en-Vereins" wegen challung eines Mitteleuro-
piischen Verbandes akademischer Ingenieurvereine" Be-
prechungen statt, die eine vollkommene Ueberein-
stimmung der Ziele ergaben und zur Gründung einer
1\rbeits!J.emeinschalt in i enschaltlichen und Beruls-
fragen führten. Der Beitritt der akademischen Ingenieur-
Vereine der anderen verbllndeten taaten i bereits an-
gebahnL Der Verband hat eine Ge chältsstelle für das
Gebiet de Deut chen Reiches beim .,Verband Deut-
scher Diplom-Ingenieure", Berlin W., Meinekestr. 4,
für. di~ übrigen Gebi~te Mitteleuropa beim., 0 e te r -
reIchIschen Ingen le ur - u nd1\rch i te k ten-Verei n"
Wie n I, Eschenbachgasse 9. - '
1\usgestaltung des Wasserweges vom Rhein zum
Schwarzen Meer. In der Sitzung des Wiener Gemeinde-
rates vom 28. März 1916 wurde ein Bericht und 1\ntrag
des Stadtrates, betreffend die 1\usj!estaltung des Wa er-
weges vom Rhein bis zum Schwarzen Meer, vorgelegt und
beantragt, die Regierung zu ersuchen, im Einvernehmen
mit der königlich ungarischen Regierung so e mit den
Regierungen des Deutschen Reicbi unelder teaten am
Unterlauf der Donau die Durchführung einer allen 1\nlor-
derungen des Verkehres entsprechenden chilfahrtsstraße
vom Rhein zur Donau und aul der Donau zum Schwarzen
Meer sicherzustellen. Es habe sich leider in der Wasser-
straBenlrage gezeigt, daß die Stadt Wien eigentlich sehr
wenilil Sympathien finde. Wien sollte doch als Zentrum
des Reiches die Berücksichtigung aller österreichischen
1\bgeordneten finden, aber gerade hier seien Wien und
iederösterreich arg vernachlässigt worden. Der Krieg
hat, wie in so vielen Belangen, auch in der Frage der
Wa serstraBen Wandel geschaflen und aus Kanalgegnern
Sie uns aufblicken zu Ha e. icht, indem wir seine Werke
nachahmen, denn achahmen eine Meisters hat die
Kunst noch nie gefördert, wohl aber da Fortschreiten in
der von ihm gewiesenen guten Richtunl{. 0 ollen ir
auch auf dem Wege, den Hase uns geöffnet hat, nicht
tehenbleiben, wir wollen aul ihm eiter schreiten,auf ihm
empor teigen. In welcher Weise das möglich ist, das will
ich zum Schluß noch erläutern.
In unserenTagen hören wir wieder die Klagen, daß wir
unsere Jugend zu wenig im deutschen inn und zu stark
im Geist der griechiscbm und römischen Bildung erziehen.
Ich kann nicht so weit gehen, daß ich die Beschäftigung
mit der antiken Welt von unseren Schulen verbannt sehen
möchte;abgesebendavon, daß starke Fäden zurück leiten,
bUden die antike, besonder die griechische Literatur und
die griechische Kunst, einen so vollendeten 1\usdruck des
Geisteslebens eines bochent ickelten olkes, daß er auch
in unserenTagen noch vorbildlich ist. Den Fehler begehen
wir erst dann, enn wir die antiken Schöpfungen nach-
ahmm, statt darin nur Vorbild und den l\nsporn zu ehen,
auch für das Geistesleben unsererTage und unseres Volke
einen ebenso vollendeten l\usdruck zu suchen.
Fraglos ist der griechische Tempel die vollendete Ge-
stalt eines Kultbaues, der für die grIechische Religlon,da
Ilriechische Klima aus der griechischen 1\uffassung und
Forderung der Zeit organi ch geschaffen ist. War e
richtig, daß wir die Front dieses Tempels in unserer Zeit,
in unserem Klima nachahmten, um dahinter bald ein
Museum, bald ein Theater, bald eine christliche Kirche zu
verstecken? Das würden kaum die Griechen ~etan haben,
keinesfalls aber un ere J\ltvorderen, die m vorbild-
licher Weise jedemBau seinenStempel aufgedrückt haben.
Was für den ganzen Bau gilt, das gilt auch für eine
Teile. och verständlicher glaube ieb daher zu ~~n,
enn ioh einen un allen be annten Bauten. die we,
betrachte. Gehen Ir aus von der ~orinthiscben uIe.
ach zunächst trelerer l\usbildung beI den Griechen nahm
le bei den Römern eine feststehende Gestalt an. Das
Höhenverhältni ch ankt emg, die iule ist etwa
10mal so lang 'e dlc da Kapitell hat irnmer dieselben
kleinen Rankenschnec' an den Ecken, Immer dieselben
belden Blattkränze aus demselben l\kanthusIaub. ur ge-
ringe Schwankungen zeigen ich nach der Zeit und nach
den verschieden~ Bauten. Bei ein und dem eiben Bau
aber gleicht in der Reg I eine ule genau der anderen,
auch enn hundert neben einander stehen. Darin spie,eln
sich römische 1\ufta s~ UIId römische Ge eUSchifts-
Ordnung. Ein denkender Baumeister bestimmt die Form,
tau end sklavisch arbeitende chen e zu e-
derholen ohne jede Berechtigung selbständigen SchaUens.
Das hat sich gewandelt durch den Ge' t de Christentums
und die ~ermanische Denk ei e. Das Christentum libtjedem seme Menschenrechte, vor ibm ind alR gleIch.
Divo .Tito steht auf dem Triumphbogen des Titus un er
Kaiser nennt sich Knecht Wilhelm.
Der Germane will kein klaventum, er wOl nicht
klave sein, er iIl auch nicht Menschen zu klaven ent-
würdigen, er hat Besiegte und Leibeigene te großrnütig
behandelL Freiwillig unterzieht iCh der Deutsche ge-
mein amer l\rbeit lür höhere Ziele, er be ahrt sich aber
die Freiheit per önlichen Denken. Die e l\ußasSUDI
piegelt ich wieder in der liule des Mittelalter. eder
Baumei ter chaUt seine eigenen Formen, j_jeder tein-
metz bekommt einen pletraum für eine persönliche
Betätigung. elb t in einer Mulenreihe brauchen di
Kapitelle nicht gleich zu ein. ie in einer Reibe on
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Ein Erweiterungsbau de Cafe Karlstor in tünchen nach den
EntwUrfen von Heilmann & Littmann daselb t dur~hR'efUhlt
schafft im Erdgeschoß, mit Eingang von der Herzog Wilhelm:
Straße, ein Lichtspiel-Theater, und Uber diesem, durch 3 Ge-
schos e reichend, mit Oberlicht ver ehen und mit den Räumen
an der euhauser Straße in Verbindung tehend, einen großen
Cllfe aal, an den sich noch eine Gruppe von Ga,träumen an-
schließt. In die rweiterung' ist dao; Irühere Monachia-1\nwesen
eingeschlos en. Die alten Caleräume deo eare Karlstor an der
euhauser Straße bleiben erhalten. Die Herzog Wilhelm-Straße
wird dadurch verbreitert, daß der westliche Gehweg in Rrkaden
gelegt wird. Im Untergeschoß li~gen die Räume für die Haus-
Bewirtschaftung und die Waren-Rbgabe, im obersten Geschoß
die Wohnung des Wirte- und Wohnräume IUr da Personal.-
Eine Seilschwebebahn für Personenverkehr in Rio de Janeiro,
ausgeführt von deuto;chen Firmen, ist eit einiger Zeit in Betrieb.
ie erteigt einen 400 m hohen Felskegel an der Hafenein/ahrt
und ist in 2 Strecken unterleilt, von denen jede ihre besondere
Itntrieb tlltion besitzt. Gesamllänge der Bahn 1,75 km. Die
Rnlage i t von J. Po h 1ig R.-G. in Köln au gefUhrt, der elek-
lri 'che Teil von der It. E. G. geliefert. -
Da 25jährige Jubiläum von Groß-Wien wurde im Mai 1916
festlich beganllen. Rm 4. d . Mts. fand die letzte Sitzung des
au den 10 Gemeindebezirken von i\lt-Wien gebildeten Ge-
meinderates talt.-
Eine neue evangelische Kirche in Groß-Röris bei Ber.lin (Kr~is
Teltowl, nllch dem Enlw .• rf des1\rchilekten Hans Pal~ mSteghtz
errichtet, wurde am 16. 1\pril 1916 feierlich eingeweiht. -
Widmann-Brunnen in ßern. Zum 1\ndenken an J. V. Wid-
mann wird in Bern em Brunnen mit der BUste des vor
etwa drei Jahren verstorbenen Dichter~ erricht~t. Unter den
Konkurrenzarbeiten wurde von der EidgenössIschen Kunst-
kommio;sion der Entwurf des in ZUrich wohnhaflen Bildhauers
Hermann Il a 11 e r zur Ru lUhrung gewählt. -
Ein neues llufnahme-Gebäude de Bahnhofe in Plorzheim
wird nach dem Entwurf de Hm. großherzoglichen Brt. He n z in
Karlsruhe erbaut. Da' Gehäude wird sich in einer Front von
127 m Länge und in einer Tiefe von 27 m an der Luisen-Straße
erheben und im Lauf des Jahres 1919 seiner Bestimmung über-
geben werden.
Die Enlwürfe für einen Ludwig-Donau- 'ain-Kanal ~~rden
nach den Erklärungen des bayeri chen Verkehrs- MIDJsters
v. S (l i die in in der Kammer unverzüglich in Rngriff gen.0!"men.
Hand in Hand damit gehen Vorschläge für die Kanalt.slerung
des Maines und die Verbesserung der Wa serverhllltmsse a1;1f
der Donau, soweit hayerische Gebiete in Betra~ht kom~en. Die
Enlwurfsarbeiten berUck ichtigen die ver chledenen 1D Frage
kommenden Schiffsgrößen. -
Heldenfriedhof und Ruhmeshalle an der Berg- Iraße. Ein
Heldenfriedhof für Weinheim an der Berg-Straße soll nach
den Beo;chlUssen der Stadtverlretung nach den Entwürfen des
Stadtbauamteo; und nach klInstIerischen Gesichtspunkten inner-
halb der slädtischen Friedhof-Rnlage geschaffen werden. ach
l\bschluß des Krieges 0;011 weiterhin der Gedanke der Erbauung
einer Ruh m e s hall e an der Berg-Straße verwirklicht werden.-
Ein neue Dresdener Rus teilungs-Gebäude, nach den Ent-
wurfen des städti 'chen Hochbauamte auf dem großen 1\us-
steUungsgelände lln der Stubel- RUee errichtet und IUr kleinere
Kun tausstellungen bestimmt, ist der Dresdener KUnstler-Ver-
einigung Uberg'eben worden. -
beziehen sich nicht allein auf das Denkmal des Einzel-
grabes, sondern auch auf Entwürfe für die Gesamtwir-k~fg der einzelnen Gräberfelder. Die Grabmäler ollenbIn ach und würdig sein und aus dauerhaften Bau toffen
estehen. Holz und Kunststein sind ausgeschlos en. Für~en Russ~hluß des letzteren fehlt eigentlich die Begrün-Eu~g'..In Ihrer künstlerischen Behandlun.l! sollen ich diew~gWUrfe in den Stilformen des 18. und 19. Jahrhundert be-
Ruf ~n. Warum nicht auch in denen des 20. Jahrhunderts?
men eutsche Formen als Ziermittel ist Bedacht zu neh-
disch Geldpreise werden mit Rücksicht auf den vaterlän-
Pre' en .Zweck des Wettbewerbes nicht ausgesetzt; als
u aIS~. SIAd Ehren-Urkunden bestimmt. Im Preisgericht
.. le rn.Ob.-Brt.FritzeundGeh.Brt.Schubert.-
gräblm ~eötbewerb des Beratungs-Russchusses für Helden-
len :r lj Pstl?reußen betr. Entwürfe zu Heldenbainen fie-
Fried er '. rel von 500 M. an llrch. W. Koch in Berlin-
er i~na~, ,der 11. Preis von 300 M. an Reg.-Bmstr. Bött-~rüCkKo.mgLberg i: Pr.; der III. Preis von 200 M. an llrch.Rrchit e 10 ~age 1. M., der IV. Preis von 100M. an die
je 50 Mekten Fahler und Reiner in Offenbach a. M. Für
in Ch . wurden angekauft Entwürfe von .Rrch. C. Pipper
i. Pr arlotteD!:'urg, Reg.-Bm tr. Bö ttge r in Königsberg
Ing 'i\Rrch. F ah.l e rund Re i n e r in Offenbach a. M., Dip!.-
in Berr mlIann In Karlsruhe i. B., Gartenarch. H. Martin
Ma In, nrch. Grabo in Dortmund, .Rrch. Konert in
bo gd~burg,. .Rrch. Spitzner in Berlin und .Rrch. Hol-
rn 10 DUlsburg. Es waren 253 Entwürfe eingelaufen.
Hilf ImhWelt~eW~~b betr. Vorentwürfe für eine Volks- und
27 JSSlC: ule 10 Koln-Ehrenfeld wurde die Fri t bi zum
. u I erstreckt. _
Chronik.
Neue N'I t d" .Bericht dis au amme. Wie nach den M. . '. aus ~inem
in Iteg :s Unterstaatssekretärs fUr die öffentlichen l\rbeiten
fUr e' y~ en hervorgeht, reichen die bisherigen ~ilstaudllmme
nichtlnel lluernde und ausreichende Bewä erung des Niltales
d' '. m Jahre t914 stand der Strom so niedrig, daß zwar
Rle, ~lchti2eren Sommerpflanzen gesät werden konnten, der
:IS au jedoch eingestellt werden mußte. Dabei hat die Be-
vt l~erung seit t882 stärker zugenommen, llis das zur VerfUgung:ne hende ~ulturland;während die Kopfzahl um 91" 0 stieg, ver-
n ~ [te SIch der Flächeninhalt des Illndwirt chafllich ausge-b2,z en Geländes nur um 43% und der Ernte- Ertrag nur um
10. Zur Verbesserung der Lage schlägt der Unter tallts-~kretär ~ie l\ulfllhrung weiterer Staudämme im Gebiet deo;
Weißen Nl1es v
or; e~ befUrw?rtet fer.ner die Errichtung rieo;iger
erke am Blauen 1I und dIe Reguherun!l' des Stromes in der
sogenannten Sudd-Re2ion, die sich auf ein oder zwei der
großen Seen mit erstrecken könnte. Unter Sudd-ReRion ver-
steht man das riesige Sumpfgebiet, das sich vom Zu ammen-
fluß des Sobat mit dem Weißen Nil nach SUden erstreckt. -
Ein Habsburg-Denkmal auf dem Lowlschen ist, ähnlich dem
iederwald-Denkmlll am Rhein, durch den Oesterreichischen
Ingenieur- und 1\rchitekten-Verein in Wien angeregt worden.
Der Verwirklichung des Gedllnken soll nllch Friedens chluß
näher getreten werden. -
Kr.ieg~rn jeder der gleichen .Rufgabe dient und doch jeder
fs~Jn eigene l\ntlitz, sein eigenes Geistesleben zeigt, so
g auch die Säule da Spieg
elbild der Selbständigkeit
eworden.
Rk D~ Zierwerk des Kapitelles ist nicht mehr der gleiche
die"h . u~ i Eiche und Rose, Weinlaub und Kleeblatt, was
tierisehtnl che Natur bietet, hat neben geometri chem undEin bc e.m Ornament Daseinsberechtigung in der Kunst.
meh est!mmtes Höhenverhältnis der Säule gibt es nicht
lan r, ~me leicht tragende Stütze kann zwanzigmal so
gn'~ ~el.n, wie dick, ein schwer bela teter Rundpfeiler be-
ge~gD'Ich vielleicht mit der dreifachen Höhe oder weni-
des'\{ I~ star~ bela tete äule bekommt ein kräftig tragen-
den Sabltell, die leichte Säule einen mehr zierlich bekrönen-
l!abe c.. ~uck. Jede äule wird ge chaffen für ihre .Ruf-
Rü 'tflur Ihren Platz au der freien Gestaltung. kraft de
n ers heraus.
best' 0 wurde geschaffen, soweit der germani che Gei t
ger~m~end herrschte, weit über die jetzigen Grenzen ~er
deut anlschen Lande hinaus. 0 zu schaffen, das I t
Fort sch~ l\rt, das bedeutet aber auch einen wesentlichen
Rü S~lhntt. E ist Freiheit errungen für denchaffenden
sChn . er und die Kunst. ollen wir etwa diesen Fort-
I t ntt, .?el? deut cher Gei t errungen, wieder aufgeben?
er ies ,,:urdlg der .l!roßen deut chen Vergangenheit, steht
ZeiF Emklang mit den .Rufgaben un erer fort chrittlichen
deut wenn in den letzten Jahren unsere Baumei ·ter in
äUlschen Landen an alle Haus- und Türecken eine dorische
fremed stellen, die
.l!leich am als fertiger Bauklotz einem
en Bauka ten ~edankenarmentnommen i t?
nicht ~lteR.~ir deutschen Baukünstler nicht die Kraft,
lUS as .onnen hesitzen, eine wichtige Säule, die so-
agen Gel t und Persiinli hkeit deo Baumei ter \ 'ieder-
13. Mai 1916.
piegelt, für ihre .Rufgabe, für ihren Platz folg~ric~ti~ zu
entwerfen? Sollten wir nicht fähig sein, auch fur,dle .R';lf-
gaben unserer neuen Zeit den ganzen Bau und eme T~lle
logi ch au seinem Wesen heraus zu gestalten, noch zlel-
bewußter, noch vollendeter, als e das Mittelalter ver-
mochte? f d . .Hier ist uns der We.l! gewie err, au em WIJ' weiter
kommen können. Der Weg wir~ a~Jang beschwerlich
ein, auch wird es zunäch t nicht Immer o~ne .Rnlehnung
an bereit früher Ge chaffene. abgehen. Ein solcher Weg
bringt uns aber vorwärts, er bringt u!1s aufwärts. Wenn
wir ihn im redlichen Streben beschreiten, dann schaffen
wir im deutschen Gei t, dann bekommen wir von selbst
eine deut che Kunst. Man wende nicht ein, daß nur inter-
nationale Kunst möglich sei, gerade dadurch, daß die
griechische Kunst der .Ru druck griechischen Denkens
war, hat sie ihren Gehalt, ihren allgemeinen Wert be-
kommen. Dadurch, daß die holländi chen Maler aus ihrer
Gedankenwelt, ihrer Umgebung schöpften, haben sie ihre
Kraft und Größe erreicht.
W~s v~>n der Bauku,:!.st gesagt i~t, das gilt sinngemäß
auch fur dIe Schwesterkunste und trn übertragenen inn
auch für. die Dichtkunst. Ohne fremdes Formen- und
Worl~ekIJOl!el, aus dem inneren Wesen der Sache aus
de~ deut chen Empfinden, aus den Forderungen un~erer
Zelt her~us muß da !{un twerk erwach en.
pas 1st der Weg, den un Conrad WiIhelm Ha e wieder
gewiesen hat, so lange wir ihn beschreiten 0 lange steht
e gut ~m deutsche Kun t. Mö~e der M~i ter der mitfr.eundhc~enRugen auf die Kün tier niederblickt, die in
die ~m Kun~l1erhau e aus- und eingehen un gemahnen
al{llzelt vorw rt und aufwärt
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Hierzu eine Bi1dbeil8~e:
Da Denkmal für Conrad Wilhelm Ha e in Hannover.
Kurt KUster, Stud. der Techn. Hochschule in Dresden.
Kurt Kuhlow, DrAng., Reg.·Bllumei ter im Reich amt des
Inneren in Berlin.
1\ugust Lllndauer, Oberingenieur von Stuttgart.
L II n den berg er, Stadtbaumei ter aus TUbingen.
Joseph Lllngen, Brt., Vor t. des Hafenbaullmtes in StolpmUnde.
Kllrl Lewerenz, Reg.-Baumeister in Königsberg i. Pr.
Heinrich Li e s e r, Reg.·Bllumeister in Fulda.
1\ugust Lillig, Reg.-Bmstr., Stlldtbmstr. in Braunschweig.
Ernst Li n d e, Blluin'pektor der Stadt Kiel.
Oskllr Li n k, Ingenieur von Bruch al.
Kurt Löliger, Reg.-Baumei ter in Straßburg i. EIs.
Bernhllrd Loh man n, Reg.-Baumeister in Metz.
1\Hred LUd e r s, Ingenieur in Hllmburg.
Georg Lüers, Stud. der Techn. Hochschule in Dllrmstlldt.
Georg M II rtz, Reg.-Baumei ter in Stuttgllrt.
Hermann Maser. Direkllonsrllt in Passau.
Kllrl MlIyer, Katastergeometer von Karlsruhe i. B•.
ßertold Messerschmidt, Reg.- u. Brt., Vor!. des EIsenbahn-
Maschinenamtes 5 in Berlin
Emil Mewes, l\rchitekt von Röln a. Rhein.
Hermann Me y d i n g. Ingenieur von Berlin.
Erkh Me y er, Dipl.-Ingenieur von Leverkusen.
Pllul Mir aue r, Reg.-Baumeister in Insterburg.
l\Hred Mon a s c h, Dipl.-lng. von Berlin-Grunewald.
l\rnold MU11 er, Regierungs - Baumeister beim Meliorations-
BIluamt in Trier.
Rarl Neuhaus, Reg.-B-umeister in Potsdam.
Wilhelm Neu man n, Reg.-Ballmeister in Beuthen, Obschl.
Pllul Nie met z, Reg.-Bauführer in Wiesbllden.
Fritz ißle, Reg.-BaufUhrer in Berlin.
Rarl oack, Slud. der Techn. Hochschule in Dresden.
Lenpold 0 p p e n h e i m er, Reg.-Baumeister in 'Rarlsruhe i. B.
Karl Oppermllnn, Reg.-BaufUhrer in Halle a. Saale.
Pllul Osthoff, DrAng, Reg-Baumstr. in Berlin.
Georg Pa dIe r, Dipl.-In2enieur in Stllrgard.
Boy Pli Ysen, l\rchitekt in Weißenfels.
K. von Pentz, Reg.- und Baurllt in Potsdllm.
1\Ibert Pete rs, Dipl.-Ingenieur in Hllmburg.
Walter Prang, Re~-Baumehter in Neu tettin.
1\1lred Reichelt, Re~.-Bllumeister in Berlin.
Oskar Retemeyer, Ing. des orddeutschen Lloyd.
Wilhelm Rettij;!, Zivilingenieur in Bre lau.
Erich Reulea ux, Reg.-Baumei ter in Breslllu.
Karl R ieck, 1\rchilekt in Cllssel.
1\doll Röhl, l\rchitekt in Berlin-Weißensee.
R. M. Roß berg. Baurat in Freiberg i. Sa.
1\doH Ru c k es, Reg.-Ballmei.ter in Magdeburg.
Manfred Rudies, Stud. der Techn. Hochschule in Dresden.
Oskar RUter, Dipl.·lngenieur von Röln-MUlheim.
Bernhard Ruh la n d, l\rchitekt in DUsseldorf.
Paul Sc heu n e man n, Reg.-Baumeister in Kattowitz.
Hans Schlag, l\rchitekt aus Jena.
Schillier, Bauwerkmstr. bei der Eisenb.-Bausektion StuUgart.
Hllns Schlichting, Dipl.-Ingenieur von Flensburg.
Willy Schlösser, cand. arch. der Technischen Hochschule in
1\achen.
l\lbrecht Schmidt, Reg.-Baumeister in Magdeburg.
Schmidt, Reg.-Bmstr. bei der Baudirektion 2 in BaI!llume•.
Hugo Schmuck, Ing. der Siemens-Schuckertwerke 10 Berltn-
Lichterfelde.
OUo Frllnz Sc h nur r, stud. arch. von K.arlsn..he. i. B.
Schwarlze, Brandversicherungs-Insp. In LeIpZig.
Heinrich Schwarz, Dipl.-Ingenieur beim Baullmt fUr die Oder-
Regulierunj;! in Greifenhagen.
Paul Sc h w e ri n, Dipl.-Ingenieur in Berlin-Schöneberg.
S t ä h Ie r Kreis-Baumeister in Grottkau, Bez. Oppeln.
l:!ermann' S t II n ge, Reg -Baumeister in Tilsit.
Ern t Steindler, Direktionsrat in Kempten.
Bruno S t ern b erg Dipl -Ingenieur aus Magdeburg.
Fritz Thümmel, Slud. der Techn. Hoch chule in Dresden.
Johannes Urbach, Reg -BllUmeister in In terburg.
Joseph Vaske, Re~.-Baumei ter in 1\urich.
1\~olf W~ i s, 1\rchitekt in Hamburg.
Fnt7. We I ß, Stud. der Techn. Hochschule in Dresden.
Rarl Wer n er, Dipl.-Ing., l\rchitekt beim städt. Hochbauamt in
. Freiburg i. Brg.
WI.echm.ann, Kllnd. d. Ing.-Wissenschaften in Schöneberg.
He.mz Wlga!"d, Stud. der Techn. Hoch chule in Darmstadt.
WIgg e, I,{rels-Bllumei ter in Bublitz i. Pomm.
1\lfred \\hlhelm, Reg.-Baumei ler beim Baullmt in Greifen-
hagen.
Ol!o Wi n k el hau s. Baurat in Diedenhofen.
W I n k Ier, l\rchltekt von München.
Kar! Wirtz, kllis. Mar.·Baumel ter, z. Zt. Ostende.
Wo If, Reg.-Bauführer in Dresden.
Paul Woll e n h au p~, Dipl.-Ingenieur von Ingweiler.







DlIs eiserne Kreuz 11. Klasse lIm weißen Band mit schwarzer
Einfllssung:
LUdwKi~ v0I! .Mellinger, Wirkl. Geh. Ob.-Brt., vortr Rat im
. rlegsmlnlsterium in MUnchen. .
RRe!chle, Reg.-Bmstr. bei der Pulverfllbrik PIlIue.
eI tz, Geh. Mar.-Baurat in Riel.
Fortsetzung der Liste der Inhaber des Eisernen Rreuzes
11. Klasse.
Theodor Ilg, Dipl.-Ingenieur in Cannstatt.
E. Ismer, Feld-Reg.·Baumeister, Vors!. des mobilen Mil.-Bau-
amtes Beverloo.
Ric?ard Ja n.i sc h, Reg.-Baumei ter in Halle 1I. S.
Fe!1X Joac hIn: ssoh n, Ingenieur in Charloltenburg.
Frl!z ~apernlck, Reg.-BaufUhrer in Berlin.
Hemnch Kaurisch, Reg.·Baumei ter in Trier.
Ka~1 1\ugust. Kehr, Reg ·BaufUhrer in Flensburg.
Kel cher,. Dlplom-Inll.enieur ~on Stutlgar!.
Bertold Kirsch, BlIumsp. bel der Gen.-Dir. in Karlsruhe i. B.,
z. Zt. bei der Mil.-Eisenbahn.
Ludwig Killler, Stud. der Techn. Hochschule in Darm tad!.
Paul ~Ieybo!te. 1\rchitekt von Hllnnover.
K..KI .. mm, D..pl..~g., Reg.-BaufUhrer in Breslau.
Hemrlch Knl p p I n g, Stud. der Technischen Hochschule in
Darmstad!.
Gustllv K0 ~h Ier, Reg.-Baumeister in DlIrm tad!.
l\doll König, Stadtbaumei ter in Calw in WUrlt.
Robert Kö r be r, Reg.-Baumeister in Berlin.
Hans Körner, LlIndes-Baurat in Posen.
Körner, Reg.-Bauführer beim Neubauamt in Dresden-l\.Ka~1 ~onzak, Dipl.-Ingenieur in Frllnkfurt ll. M.
Hemnch Krämer, Regierungsrat in Regensburg.
Hans Krllffert, Reg-Bllumeister in Berlin.
1\Ibert R rau s e, ~eg.-Baumei ter in HllHe ll. d. Sllale.
Otto. Kr II ~ ß, Reglerungs-Baumei ter bei der Eisenb.•Bllusektion
10 TUbm2en.
Kr e.h e r, Ing.,. Lehrer lln den Technischen Stalltsiehrllnstlllten
m ChemD/tz.
Kretzsc~mllr, Brandversicherungs-1\s ist. in l\uerbllch.
1\rno J:{negenherdt. Stud. der Technischen Hochschule in
Dre den.
Felix KrUger, Reg.-Bllumeister ll. D. in Köln ll. Rh.
Peter KUh n e, Reg.-Bllumeister in Berlin.
ist, soweit wir Kenntnis davon erhielten, für hervorragendQ
Taten an folgende l\ngehörige unSQres Faches erfolgt:
I. Klasse.
Erwin Barth, Dipl.-Ingenieur von Stuttgart.
EprnsltFBöckmann, großh. hess. Reg.·Baumeister in Darmstadt.
au ranzen, ('lind. arch. aus Darmstadt.
R~rl Goldschm}dt, Zivilingenieur in Charlottenburg.
Fr:ttz G oy, l\rchJlekt in Breslau.
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Der Bismarck'sche ReichseisenbahnMGedanke.
( chluß aus No, 3 .)
ächst den dem Reichseisen· Lande die FrUchte gesichert werden, die aus der
bahn - Gedanken gewidmeten grundlegenden l\enderung der ~erhä.ltnisse sich er-
Erörterungen im preußischen geben, nicht aber in dem Preisgeben ger~de der
Landtag sind hier die Beratun- Mittel die allein in Zukunft die wirkliche l\ntednahme
gen des zweiten großen Wirt- an den großen Problemen der Neuorientierung des
schaftsgebietes Deutschlands, mitt leuropäischen Handels ge ährlei ten.
Bayerns, von Interesse. In Diese Stellungnahme des einflußreichen .l\bge-
seinem Bericht an den Finanz- ordneten nun steht im Gegensatz zu den l\nschau-
~~~~~~~~ l\us chuß der Kammer der ungen weiter Kreise der bayerischen OelfenUichkei
t.
~ l\bgeordneten hat der Bericht- Kein Land der Weit habe ein Eisenbahnwesen wie
erstatter für das Eisenbahnwesen, der dem Zentrum Deutschland, wird in diesen erwidert.
Mit diesem
angehörige l\bgeordnete Dr. v. Pichler, auch zum Wirtschaftsinstrument könne das Reich
den großen
Reichseisenbahn-Gedanken Stellung genommen und Wirtschaftskampf, mit dem uns England
nach dem
ausgefilhrt, in einem auffallenden Gegensatz zur all- Weltkrieg bedrohe, getrost aufnehmen.
Jedoch wie
gemeinen l\nerkennung der hervorragenden Leistun- der Weltkrieg werd.e sich der große Wirts
chaftskrieg
g'en der deutschen Eisenbahnen in der deutschen im l\usland abspielen. Das Verkehr w
e en werde
Kriegführung träten jetzt Stimmen hervor, die eine also in einem großen l\uslandsdienst stehen. l\uf
Vereinheitlichung der deutschen Eisenbahnen ver· schneIIe~ Handeln und Zugreifen im gegebenen
la~gen und diesen Wunsch als eine Forderung des l\ugenbh.ck werde a.lles ankommen. Niemand könne
Kneges bezeichneten. Die Forderung einer Reichs- vorher WIssen, wo die Verkehrswelle am
mächtigsten
eisenbahn-Gemeinschaft sei jedoch nicht durchführ- eir:tsetze und der .größt~ ~edarf.an Verkehrsmitteln
~ar, da Preußen unbedingt ablehne. Wenn Kirchhoff seI. Das werde. Sich, wie 1m Kneg, von Fall zu Fall
In der "Gebundenheit an die Sonderinteressen" einen entscheiden. DIe gesamten deutschen E
isenbahnen
wichtigen ~rund fUr die Uebertragung der Bah.nen müßten im .Rahmen dieser g~?ßen Mission als ~irt.
auf da Reich erblicke so sei zu betonen daß diese schaft bereitschaft zur Verfugung steh
en. SIeben
S~nderinteressen Not~endigkeilen dar;tell~n .zur selbst~ndige Eisen.bahnverwaltungen ~ön~ten d.as
E~cherung der wirtschaftlichen Entwicklung WIchtiger abe! DIcht. .Deber JedesJ--ob erhaben s~len Ih~e biS-
ylnze1glieder des Reiches.l\uch gegen entsprechende hengen. LeIstungen..Wahrend des Kn~ges Jedoch
Or chläge von Endres wendet sich Pichler, steht hätten SIe auch nur emen konkurrenzfreien
, gegebe-
aber einer üddeutschen Eisenbahn _Gemeinschaft nenVerkehr, der sichwesentlich in n er ha
lb Deutsch-
an!er Ein 'chluß Sachsens, die Endres aus na.tionalen lands abspiele! zu bew~ilti~en.Wenn der von England
.rUnden verwirft freundlich gegenüber. Die baye- angefachte Wlrtschaftskneg ausbreche,
handele es
fiSche Eisenbah~verwaltung habe gerade jetzt be- sich aber um andere Dinge. Dann stehe das Verkehrs-
~onde.re Veranlassung, gegenüber einer Unterbin- wesen im en~scheidenden Dienst der auswärtigenUD; Ihrer elbsländigkeit die größte ZurUckhaltung l\ngeiegenheiten, und danach mUsse es organisiert
~u . eobachten. Denn infolge der Neugestaltung der sein. In Pr~ußen werde dieser Mangel weniger emp-
~flehl:lngen des Reiches zum Orient sei Bayern funden, weIl dort der Eisenbahn-Großbetrieb bereits
~I ten In den milleleuropäischen Verkehrs trom ge- bestehe. In Süddeutschland habe man in.Friedens-
q eIlt. Vom rheini chen Industriegebiet führe der Weg zeiten die süddeutsche Eigenart angene
hm empfun.
d~~r durch die ganze Längsausdehnung Bayerns zu den und werde sie ohne Not nicht aufgeben. Jetzt
seie uägeheuren.Ländergebieten des Ostens. Damit komme aber eine wirtschaftliche otwen
digkeit über
stirnn a~erns EIsenbahnen und Wasserstraßen be- Deutschland, wo es heiße: "Mit vereinten Kräften".
Welt~t, ~Ie Träger eine großen Teiles des künftigen Und in dieser Beziehung sei Süddeutschland auch
ziele ~n el nach dem Osten zu werden. Die Friedens· am wenigsten gerUstet. Noch sei es Zeit, aber hohe
ayerns könnten allein darin liegen daß dem Zeit, der wirtschaftlichen Notwendigkeit scha
rf in
209
In trument wie Deutschland in seinen ti enbahnen,
wenn sie richtig ausgenutzt werden. Die höchste
Potenz ihrerRusnutzbarkeit mü se jetzt herausgeholt
werden, um allen an Deutschland herantretenden
Rnforderungen auf militärischem, finanziellem und
wirtschaftlichem Gebiet gerecht werden zu können.
Nun hat der preußische Minister der öUentlichen
Rrbeiten im preußischen Landtag angedeutet, es
seien vorwiegend finanzielle Gründe, welche süd-
deutsche Staaten zu einer günstigen Rufnahme des
Reichseisenbahn-Gedankens veranlaßten. Rus einer
RufsteIlung tur die Jahre 1912 und 1913 ergibt si~h,
daß das Rnlagekapital fUr die taatsbahnen Sich
verzinst in Bayern zu 48 und 476° 0; in Sachsen
, , 26.0'
zu 4,78 und 4,72 0 0; in Baden zu 4,19 und 4, 0; 10
Preußen zu 7,27 und 6,51 0 u; in den Reichslanden
zu 6,07 und 5,66 0 0; in Württemberg zl;13,53. und
3,18 °o. Hiernach erzielen Preußen und dle ReIchs-
lande allerdings die höchste Rente aus ihren Bah~en,
während WUrltemberg die geringsten ErträgmsSe
hat Das mag unter Rnderem auch mit dem Umstand
zu;ammen hängen, daß das letztereLandwieeine Insel
zwischen zwei von Norden nach Süden durchgehen-
den Verkehrsströmen liegt. Rber die Rufstellung
spräche doch nur zugunsten der Reichseisenbahnen.
Denn wenn diesen die stralfe Organisation gegeben
werden könnte, die das vereinigte Eisenbahnnetz von
Preußen, Hessen und Reich landen besitzt, eine Mög-
lichkeit an der nicht gezweifelt zu werden braucht,
so müßten ich erhöhte Betriebs-Ergebni seeinstellen,
die dem Reich zustatten kämen. Und daneben behiel-
ten auch noch dieRnnahmen Kirchholfs ihre Geltung.
Demnach scheint uns der Zeitpunkt lür die Ver-
wirklichung des Bismarck'schen Reichseisenbahn-
Gedankens jetzt, gerade jetzt, g~komn:ten ~~d eS
sprechen für ihn sowohl wirtschalthche wie pohhsche
Gründe, beide bezogen auf das Wirtschaltspr?blem
Milleleuropa und auf die Wirlschaftskämpfe mit dem
feindlichen Rusland nach Friedensschluß. Sowohl
die Parteizugehörigkeit des Redner der ri he?
Kammer wie die Gruppierung der Redner im preußI-
schen Landtag lassen erkennen, daß auch politisc~e
einzelstaaLliche Gründe für die l\blehnung des ~IS­
marck'schen Reichseisenbahn . Gedankens bestim-
mend waren und neben die finanziellen Besorgni e
traten. Rber wir zweifeln nicht, der Gedanke wird s~ch
mitelementarer GewalLBahn brechen. "Das Ge m el n-
wohl erhei cht nach dem Krieg eine g~oß.e
Tat auf dem Gebiet de Verkehrswesens. Wle
die Dinge liegen, muß der er le c~ritt hierz~. von
Preußen als dem größten deut chenWlrt~cha[t korper
au gehen. Wir haben schon früher emmal a~ ge-
sprochen, der preußische Minister der öHenlh~hen
Rrbeilen habe sich durch die Verwaltung der El en-
bahnen im Krieg 0 un terblichen Ruhm erworben,
daß er nicht zögern werde, einem Ruhmeskranz
auch noch da Lorbeerrei einzufügen, das ihm au
der Rufnahme de Bi marck'schen Reich ei enbahn-
Gedanken /linke. In der ilzung des preußischen
Hauses der Rbgeordneten vom 16. März 1916 führte
ein Redner aus: "Ein preußischer Kullusmini ter.
der von sich derein t sagen darf: ich habe mit dazU
beigetragen, daß die er oder jener Gelehrte, taat-
mann oder Kün Her, de sen Wiege im Dunkeln land,
trotz aller Widrigkeil und Dürlligkeit der m~ell
dennoch zum Licht empor tieg, ich habe durch meine
sorgsamen Bemühungen dem Vaterlandeeinen neuen
Ranke, Moltke, Beethoven erhalten, er dUrfte getrost
vor der achwelt für sich in Rn pruch nehmen das
H.orazi.sche "Exeg~ monumentum aere perennius".
Slch dle Gelegenheit zu olch' hi torischem Ruh-
mestitel nicht entgehen zu la sen bille ich namens
meiner polili chen Freunde den He~rnKullu mini ter
in seinem undde deutschen Volkes Interesse." Diese
bedeutungsvollenWorte seien in sinngemäßerUeber-
tragung dem preußischen Herrn Mini ter der öffenl-
lichen Rrbeiten für ein Verhältnis zu dem Reich -
Eisenbahn - Gedanken zum zehnjährigen Mini ter-
Jubiläum in Erinnerung gebracht. - - H. -
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Ruge zu sehen. Es sei Rufgabe der taatsmänner,
Mängel rechtzeitig zu beseitige~. .,
Den Gedanken einer Veremheltlichung des
Eisenbahnwesens, was zunächst die Güterbe-
förderung anbetriUt, hat sich auch d~r Russchuß
des Deutschen Handelstages zu elgen gemacht.
In seinen Beratungen im Rnfang dieses Monates gab
er eine Erklärung ab, in der eine "möglichst weit-
gehende Vereinheitlichung ~e~ Güterbeförderungs-
Bedingungen in den eu~opälschenStaaten an-
zustreben" sei. Namentlich gelte das lür den Ver-
kehr zwischen dem Deutschen Reich und Oester-
reich- Ungarn. zwischen denen ein engerer wirt·
schaltlicher Zusammenschluß herbeizuführen sei.
Er fordert, die Einrichtungen, die von den beteiligten
Eisenbahn-Verwaltungen zu einer Erleichterung des
Wechselverkehres geschaHen sind, weiter zu pHegen
und auszugestalten. Hier kommt schon Mittel-
Eur 0 pa als Verkehrsproblem in Betracht und diesem
gegenüber ist es das einheitliche deutsche Eisen-
bahnwesen, also die Bismarck'sche Reichseisenbahn
die allein in der Lage wäre, das deutsche Eisenbahn~
wesen mit dem Ruslande in vorteilhafte Verhand-
lungen. eintreten .zu lassen und auch Beziehungen
zum mltteleuroplhschen Binnenschillahrtswesen zu
suchen. Was das heißen will, hat GotUr. ZoepIl mit
den Worten angedeutet: "In dem auf hohe Eisen-
bah?frachten allein angewiesenen, von der Binnen-
schlUahrt größeren Stils ausgeschlossenen Teil des
Kerns .von Mitteleuropa, also in Oesterreich, Süd-
u~d MltteI~eutschland, in diesem Brachlande der
B~nnenschlUahrt, sehen wir ganz merkwürdige,
VleUach geradezu unglaubliche Verkehrsbeziehun-
gen innerhalb seines Gebietes selbst und mit anderen
m.itteIeuropäischen Volkswirtschalten sich ent-
Wickeln um teuren Eisenbahnweg möglichst abzu-
kürzen. un~ .den billigeren Binnenschiffahrts- und
n?chVIelbilligerenSeeschiffahrtsweg beiF\bwicklung
~lesesVerkehres möglichst bald zu erreichen." Es
1st von der Frankl. Ztg. darauf hingewiesen worden,
daß der Gedanke, die deutschen Eisenbahnen in der
H.and des Reiches zu vereinigen, "ohne Zweifel"
Viel für sich habe. Das Reich führe die Wirtschalts-
politik und es werde sich mit seinen wachsenden
f\ufg~ben bald die Notwendigkeit herausstellen, die
v!eUelcht ebenso wichtige Verkehrspolitik auch in
eme ~and zu legen. So wenig die auswärtige Politik
von em~elstaatlichenMinistern geleitetwerdenkönne,
so wemg könnten auf die Dauer sieben Leiter einzel-
staatlicher Bahnbetriebe die Verkehrspolitik, die
m.ehr: und mehr auswärtige Politik werde,
lelten.Wenn auch dieVereinheitlichungder deutschen
Eisenbahnen in den letzten Jahren mehr und mehr
z~genommen h~be, so bleibe doch fraglich, ob auf
diesem Wege "Je das wertvolle Ziel der Zu-
sammenfassung von Eisenbahnen und Was-
serstraßen zu einemeinheillichen lnstrumen t
großzügiger Verkehrs po litik" erreicht werden
könne. DieSchwierigkeitenseien zunächstfinanzieUer
Natur. Der große Finanzbedarf, den das Reich in
der nächsten Zeit haben werde, lasse die Frage, ob
das Reich die Eisenbahnen ebenso pHeglich be-
handeln könne wie die Einzelstaaten, nicht von vorn-
h.ere~n als unberechtigt erscheinen. Sei das aber
nchh~, dann sei der Zeitpunkt für die Ueberführung
der Eisenbahnen in den Besitz des Reiches schlecht
gewählt und man werde zunächst abwarten müssen.
Es kann aber kaum ein Zweifel darüber bestehen,
daß KirchhoU Recht hat, wenn er gegenüber den
f\nforderungen an das Reich zu der Meinung kommt,
die höchste Kraft des Könnens sei von den einzelnen
deutschen Staatsbahn-Verwaltungen, man möge sie
zusammenlügen, wie man wolle, nicht zu erreichen.
"Die in Zukunlt zulö enden Verkehr aufgaben gehen
über den Rahmen und den Bereich der Staatsver-
waltungen hinaus. Demgegenüber läßt sich nur von
einer einhei~lichen Reichsleitung voller Erfolg er-
warten." Kem L~nd ~er Wel.t habe im Krieg eine
olche Waffe und Im Fneden em solches Wirtschafts-
Vermischtes. suche *), von denen die I\usgabe I\ die zahlenmäßigen
Versuche Im Eisenbau. In No. 21 d.]. haben wir den Ergebnisse der Versuche, die I\usgabe B nur die l\uswerw
Rrbeitsplan für Versuche im Eisenbau besprochen, die tung der Versuchs-Ergebnisse für die Praxis enthalten
Vom .Verein Deutscher Brücken- und Eisenbau- soll, das 1. Heft der zweiten I\rt besprochen, das über
Das Weberhau in l\ug burg. Westgiebel.
Die Ver uehe d r StacH I\ugsburg um da \i iederaufleben der Freskoteehnlk zur u lUhrung bemalter Hau (a aden.
Fabriken~ (Deutscher Eisenbau-Verband) im Material- Zweck und Ziel des ganzen Unternehmens und über die
Prüfung amt Berlin-Gr. Lichterfelde durch~eführt werd.en bisherigen Ver uche eine Uebersicht gab. Das J. Heft
sollen. Wir haben gleichzeitil! von den belden neben elD-
ander herlaufenden Veröffentlichungen über die e Ver- ) Erscheinen im Verlag von Jut Springer in Berlin W.
17. Mai lY16, 2\ t
Hetzendorf, Lainz, Hietzing, Penzing, H~doll heim, ~ ün.t-
haus Sech hau Breiten ee, Ober-St.Velt, Unter-St. Velt,
Hacking, Baumg~rten,Otta.kring, e~le~chenfeld,H~rn.8Is,
Pätl1einsdorf Gersthof Wemhaus, Wahnng, Ober Dobhng,
Unter-Döblin'g, Ober- 'ievering, Unter- ievering, e~stilt
am Walde Nußdorf Heiligenstadt, Eber dorf, Kaiser-
Ebersdorf 'l\ltmanns'dorf, Speising, Hütteldorf, Dornbach,
Neuwaldegg Salmannsdorf, Grinzing und Kahlenberger-
dorf. Der U~fang der Stadt betrug 1 9038 km, 1915 101km;
das Gebiet tieg der Fläche nach von 5540 ha de Jahres
1890 auf t:l 588 ha des Jahres 1Y15. Davon wa~en 1 90
Gartenanlagen im 1\usmaß von rd. 200 000 qm, ImJahre
1915 dagegezn von rd. 1478000 qm. Den 1\nsto . zur
challung von Groß-Wien gab ein 1\us pruch des KaI .~rs
Franz Joseph, der lIJD 30. September 1 bei der Erolf-
nung des Türkenschanz·Parkes in einer 1\n pra.che agt~,
daß, sobald das möglich sein werde, .auch keme phySI-
schen Grenzen mehr die Vororte von der alten Mutter-
tadt trennen ollen." Bereits nach 2 Jahren konnte der
Kai er einem vom Niederösterreichi chen Landtag be-
schlossenen Gesetz die Sanktion erteilen, nach dem eu-
wahlen des Gemeinderate.s aul Grund eines neuen Ge-
meindestatutes vorzunehmen waren. -
der 1\usgabe 1\**), Berichter talter Geh. Reg.-Hat Pro!'
M.Rudeloff, liegt ebenfalls vor. E' behandelt den .Ein-
fluß der ietlöcher auf die Längenänderung
von Zugstäben und die Spannungsverteil u ng in
ihnen. E i t das ein Teil der Ver uche, welche die für
die Praxis wichtige Prüfung der Stoßdeckungen auf
Zugf e tigkeit bezwecken. Um zu ermitteln, welche 1\n-
teile der äußeren Zugkräfte von den einzelnen Teilen der
Stoßkon truktion aufgenommen, oder wie die ZugkräIte
vom einen zum anderen Teil übertragen werden, sind die
Dehnungen der einzelnen Konstruktionsteile an deren
Rändern innerhalb verschiedener trecken zu me~sen
und au den Dehnungen innerhalb der Proportionalitäts-
grenze die zugehörigen Zugkrälte zu berechnen. Zunächst
mußte dazu aber fe tgestellt werden, wie die Dehnungen
durch die Quer chnittsschwächung durch Niete beein-
flußt werden und ob bei dem durchlochten Stab überhaupt
die obige Berechnungsweise zulässig ist. Diese Versuche
wurden mit durchlochten Flacheisen ange teilt, teils mit
offenen, teils mit durch Niete gefüllten Nietlöchern. Diese
Versuche umfaßt der Bericht. Weitere, noch nicht abge-
~chlosseneVersuche }:>et:ellen .die.Untersuchung der Kraft-
ubertragung selbst, die Sich bel NIetverbindungen von der
Bean pruchung eines an beiden Enden bela teten durch-
gehenden tabes insofern unterscheidet als die Kraft-üb~rtragung. bei geringen Belastungen ~unächst durch
Reibung zWischen den einzelnen vernieteten Teilen und
erst später bei höherer Belastung durch einseitigen Loch-
leibun.gsdruck erfolgt.
Die Ver uche ergaben zunächst (was auch schon
~urch Ver uche von anderer ,. eite festge teilt worden
I ~), daß bei Beanspruchung eines mit ~ohrungen oder
L?chem versehenen tabes auf Zug bl zu einem ge-
w~~ en.. bei den durchgeführten Versuchen nicht unbe-
trachtllchen 1\bstand vom Lochquerschnitt die Zugspan·
nung. sich. nicht gleich~äßig über den tabquerschnitt
v~rtel!t. Die Ve: u.che ~elgten fer!1er, daß die von Dr.-Ing.Zlm~ermann hmslchthch des Emllu es der ietlöcher
auf die D~~1Ou!1g a.!lgegebene äherungsberechnung, nach
welcher f~~ die Locher vom Durchmesser d rechteckige
v0!1 der Lange il und der Breite 11· d einzuführen sind wo-
bbl n =: 0, konstant gesetzt Wird, nicht zutreffend ist: weil~ ~n die .pannun.gsverteilung erhebliche Ungleichmäßig-
elten ze~gt. .. Bel den Versuchen erj:!ab sich lür I' bei
o!fenen letlochern rd. der doppelte Wert für Löcher mit
emge.zogenen ieten 11 "= 0 bis Il = 0,6 für 'eine von 1-20 t
~estelgerte Bela tung. Der Einfluß des Nietes auf die Ver-a~de~un~ von It besteht aber nur 0 lange, als der Niet~Irkhch 10 Spannung steht, während die ledigliche 1\us-
fullung d~r Locher durch den Nietschaft keinen nennens-
werten Emfluß au~übte. Das wurde dadurch festgestellt,d~ß man den Schheßkopf der Niete allmählich abhobelte.Dl~ Zahl?1 nahm d~bei schließlich denselben Wert an, wie
bel den oUenen Lochern. Infolge der ungleichmäßigenQuerdehnu~genbeiBeanspruchung eines j:!elochten tabes
auf Zug erfahrt hauptsächlich das Material im kleinstenQ~erschnitt und hier be onder neben den Löchern er-
h.ohte ~ugspannung. Bei Stäben mit 2 Lochreihen fand
Sich bel den yer uchen an den Lochwandungen eine Zug-
pannung, dte da 1,3fache der außerhalb der Reichweite
des L.ocheinflus es gleichmäßig über den tabquerschnitt
vertel~ten .Zugspannung erreicht. Die Zugspannung er-ga~ Ich Im tabquer chnitt zwischen den Lochreihen
großer al in den äußeren Streifen zwi 'chen Loch undS~abr~!1d.Demzufolge ist bei~em gleichen tabquerschnittdl~ groß!~ Zugspannung bel nur einem ietloch in derMltt~ großer als bei 2 ietlöchern in dem eiben Quer-
ch.nüt. Das Material der Stäbe wird al 0 unter son. tgl~Iche!1 U~ständen info!ge b~~se~erSpannungsverteüung
bel 2. letrel.hen ",:esent!.lch g~nshger ~eanprucht, al bei
nur emer Reihe. Die Verollenthchung gIbt für diese chluß-
folgerungen den zahlenmäßigen achwei in zahlreichen
Tabellen und Schaubildern. _
Das_25jährige Bestehen von Groß·Wien. 1\m 4. Mai
w~ren. 2) Jahre vertlossen, seit die Verwaltung von Groß-
WIen Ihren l\nfang nahm. I\m 4. Mai 1891 wurde da aus
den Bezirken 1 - X bestehende, durch Linienwall und
Mauer chranken' abgesperrte alte Wien zum letzten Mal
nach dem alten Gemeinde-Statut verwaltet und sein Ge-
mei~.deratverabschie~et. Der in der Z~it vom 2. 15.1\pril
gewahlte neue Gememderat de grüßeren Wien nahm
seine Befugnisse auf. l\m 22. Mai 1891 fand die erste Ge-
schäftssitzun~ des neuen Gemeinderates statt. Von 10 Be-
zirken des Jahres 1891 wuchs Groß-Wien auf 2\ Bezirke
d.es ]all:e 1915an. 4~selbst~ndigeGemeind~n vereinigten
Sich mit der Gezmemde Wien und Zwar dIe Gemeinden
immering, Gaudenzdorf, Untermeidling, Obermeidling,
• ) Preis 3,hO \.
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Das Weberhaus in l\ugsburg. l\nblick von
der Maximilian-Straße.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N2 41. BERLIN, DEN 2
0. MAI 1916.
Die Versuche der Stadt l\ugsburg um das W
iederaufleben der Freskotechnik
zur l\usführung bemalter Hausfassaden.
Von Stadtbaurat atto Hol zer in 1\ugsburg
.
0.37 vorausgeschickte Bildbeilal{c, die Bildbeilal{e d
ieser Nummer. sowie die l\bbildunl(en S. 211 und 215
.
j~~~~~~:jJ erNeubaude Weberhauses sofern von g
anz besonderem Reiz, al sie ihm er-
in 1\ ugsburg, über dessen be- laubte, auch
seine eigenen schöpferischen Fähig-
wegte Vorgeschichte die "Deut- keilen zu zeig
en. chon in dem früheren Aufsatz
sche Bauzeitung" in den Num- war erwähnl,
daß die einstige Bemalung der We 1-
mern 5 und 7 vom 17. und 24. ]a- seite nach dem Chronis
ten bereits im 1 . Jahrhundert
nuar 1914 berichtete, steht nun- nicht mehr e
rkenntlich war. Beim flbbruch de
mehr vor seiner Vollendung. Hauses zeigte
sich denn auch, daß die Westseile
~~~~~~~i1~ DenKunslfreundenmageinVer- längst
einen neuen Verputz erhalten hatte und so-
gleich der 1\nsichten des aus- mit auch aus a
lten Spuren nicht mehr auf die frühere
geführten Bauwerkes mit den Bemalung ges
chlossen werden konnte. Unter Vflr-
seiner Zeit veröffentlichten Entwürfen von Int
eres e wendung der chronislischen Schilde
rungen schuf
sein. Diese Betrachtung wird zu dem Ergebnis fü
hren, nun Kun tmaler Brandes für die e eite
einen völlig
daß die wohlerwogenen Pläne auf das gena
ueste neuen Entwurf. (Bildbeilage zu o. 37 und l\bbi
l-
durchgeführt wurden. Die Bemalung der Ost- un
d der dung S. 211.) In den Einzelheiten der Form- un
d
Westseite erfolgte nach den vor dem 1\bbruc
h am Farbengebung timmen die drei Fa
aden über-
alt~n Hau e gemachten Einzelaufnahmen. Die allen
ein. Bei genauer Betrachtung findet man
aber
Mel ter der Freskomalerei pau ten die Umriß
linien dennoch einen aus der Verschiedenart
der Zeit und
a~1 d~n Putz über und drückten dann die Zeichnung
der schaffenden Künstler durchaus erklärl
ichen
mIt emem Holzstift leicht in den noch feuchte
n und Unterschied. Die Gliederung der M
alerei ordneL
p~astischen Putz ein, eine Uebung, die auch neuer- sich
in der neuen Bemalung mehr einer geometri-
dIngs aiigemein übernommen wurde. Die s
o ein- chen Flächenteilung unter, während di
e alle Malerei
geritzt vorgefundenen Linien gestalleten auch
jetzt, an der Stid- und der 0 t eite das unverkennbar
nach 300 jahren noch, ein Erkennen der Darstellung gerade
zu vermeidet und sich durch keine Fen ter-
selbst an jenen Stellen, an denen jede Farb pur läng t und.Pfe
ilerteil~~g in der vorge~om!J1enenDarstellung
verschwunden war. Nur an ganz wenigen Stell
en, an beeInflussen laßt. Es mag Ja dIese
alte freie und
denen Putzausbesserungen vorgenommen wu
rden schwungvolIef\rtdeskün lIerischenErz
ählensdurch
!Uußten die Zeichnungen ergänzt werden. Zu
den die geg:ebene ymmetri che Fe.nstereintei
lung an der
örtlichen l\ufnahmen der UmrißIinien in natür
licher West elte er chwert worden eIn. Die H
ervorhebung
Größe gesellten sich farbige l\ufnahmen im Ma
ß tab dieses Unterschiedes oll auch der kU
n tierischen
1: 20. Kunstmaler Brandes aus München, de
m der Leistung an ich keinen l\bbruch tun.
J\uftrag zur Wiederherstellung der Gemälde
zufiel, W.ohl je.dem, der das farbenreiche Haus betrach-
tat sein Bestes. Die Ost- und die Südseite za
ubern t~t, ,drängt Sich der Gedanke auf, wie wird es w
ohl in
uns das Bild einer seilen prächtjgen und monumen- elnJg~
n jahren. aus ehen? Und i t 1Iohl nach der
talen Fassadenmalerei aus der Renais anceze
it vor te~hn:schen Seile auch l\lles geschehen, was eine
n
J\ugen (Bildbeilagenund flbbildung S.2IS). Wirahnen mo
ghch t langen Bestand der Malereien sichert?
Im
den prunkvollen l\nblick, den die· "Königin
aller Hinblick auf die ungünstigen Erfahrun
gen \V~Iche
traßen", die bekannte Maximilian ·Straße in l\
ug - die Stadt J\ugsburg mit der Neubemalung
des'Perlach-
~urg(Kopfbild),indereinstensgarvieleHäuserreicheTurmes m,:,-ch
en mußte, dessen Freskomalereien an
assadenbemalung trugen, geWährt haben muß.
der Wes~selLenach vierjährigem Bestand kaum mehr
FUr den Kün tIer war die ee teilte l\uf~abe in- erkennth
ch sind, erscheint diese Frage um 0 gerecht-
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ortrag über die l\ugsburger Fassadenmalereien~
auf dem 1\ugsbu;ger Verband~tag ~m Jahre 1902
gab, ist es zu verdanken, daß Sich die tadtverwal-
tung dieser einst so heimisch gewe~enen.Fas. aden-
kunst wieder annahm und neuerdmg m eigenen
Werken und mit Unterstützungen an Private vorbild-
lich und anregend vorzugehen ver ucht. Gelänge
es der Freskomalerei hier wieder festen Fuß zu
fassen, so könnten die 'schönen al~en tadlleile1\u~s­
burgs ihrer einstigen vollen Wirkung we enthch
näher gebracht und es könnte die. tadt mit neuer
Eigenart beschenkt werden. Rllerdmgs müßte auch
die Staatsregierung, die gerade in Bayern reges
Interesse an der Verschönerung seiner tädte nimmt,
an der Rufzucht eines neuen Gebiete künstleri eher
Tätigkeit mitwirken, et a durch Gewährung von Zu:
schüssen bei In tandsetzungen on Fas aden, bel
künstlerischen Bemalungen neuer Fa aden, durch
Gründung oder Unterstützung von Fa saden- Mal-
schulen, durch Errichtung einer be onderen Rb-
teilung an der maltechnischenVersuchsan tall USW.-
(Fortsetzung [olgt.)
außer anderen Edelmetallen Kupf~r an mehreren O.rten
gewonnen wird, in dem auch an schönen, edlen Baustemen
Ueberfluß herr chI.
Mögen ich die Geschicke jene an. den l\bgrund r~­
gierten Königreiche nach dem Wellkneg ge tallen.. ~Ie
sie wollen, zweierlei dürfte als icher gelten: dIe Im
Frieden von lCJ13 errafften mazedoni chen Gebietsteile
können ganz oder zum größten Teil nur un eren bulgari-
schen Freunden zufallen und was etwa al erbien weiter
besteht, wird wirtschaftlich nur im 1\nschluß an die Mittel-
mächte daseinsfähig bleiben.
Millionen ließen wir jährlich für ko tbare Baustofle
nach Italien, Frankreich und England fließen. Italien vor
allem i t der Marmor-Lieferant, der un den Carrara in
seinen verschiedenen Farben und Wertab tuIungen lieferte,
daneben den Verone er, den Brocatello den echten
Travertin und viele andere. l\u 1\lgier k~m vor allem
Onyx, aus dem Mutterlande Frankreich kamen eine ganze
Reihe feinerer Kalk teine. Und über England wurde der
mexikani che Onyx gehandelt, nebenbei ge agl in echt
englisch starren formen.
Für alle die e uns unentbehrlich scheinenden Bau-
teine bietet der Balkan vollen Er atz, abge ehen da-
von, daß Oesterreich un für Carrara in dem viel ch rak-
tervolleren Laaser Marmor, und für erone. er in den
wechselreichenSalzburger 1\rten zuent chädigen vermag.
Wer mit kundigem 1\uge al rei iger Krieg mann den
verlangten nunmehr von der Braunschweiger Firma auf
Grund des 1\bkommens im vorliegenden Rechtsstreit vor-
läufig Zahlung der HäUte der 10 0 0, al 0 je 900 M., zus.45\10 M. Landgericht und Oberlandesgericht Braun chweig
haben die Klage abgewiesen, indem ie das 1\bkommen
als ~.egen die guten .. itten ve~~toßend und daher nichtig
erklarten. Zur Begrundung fuhrt das Oberlandesgericht
aus: Inhalt des Kbkommens ist die Uebernahme der Ver-
pflichtung eines jeden der Verlragsteilnehmer, in einem
Gebot dem von ihm für sachlich angemessen erachteten
Preise versteckt einen 1\ufschlag von 100 0 hinzuzurech-
nen, der unter die im Wettbewerb unterliegenden Ver-
tragsteilnehmer als Entschädigung für die Unko ten ihrer
Vorarbeiten ohne Rücksicht auf deren Höhe gleichmäßig
verteilt werden sollte. Minde tgebote ind in dem ~bkom­
mim nicht vorgeschrieben. Dasselbe h.atte also mc~t den
(Rechtsschutz verdienenden) Zweck, dte Vertrag teIlneh-
mer vor der Gefahr unsolider Unterbietung zu bewahren.
Vielmehr sollte durch das 1\bkommen der Be. teller ge-
zwungen werden, eine erhebliche umme a~ Per .
zahlen denen gegenüber er keine Recht pfltcht zu Irgenwelch~r Zahlung.hatte. Da~ ~iese Z~?lung angeblich für
die Empfänger eme Ent chadlgung fur aufgewandte ~~­
ko ten sein sollte ist bedeutung 10. olche Entschadl-
gung isl ohne beso~dereVereinbarung im eschäfl verkehr
beim Wettbewerb nicht üblich. Regelmäßig wird ß~r Be-
steller nicht geneigt sein, eine derartige Ent cha~lgung
neben der umme die er dem im Wettbewerb ObSIegen-
den al Ersalz der'unkosten de selben und ntern~hme~­
gewinn zu zahlen hat, zu entrichten. Da . agten SIch ~lJe
Parteien ollenbar und darum wählten ie kraft gemem-
sam bindender Vereinbarung das Mittel, ihr 1\b~ommen
vor dem Be teller geheim zu balten. Dadurch .tau chte.n
sie ihm vor, daß ie in ihren Geboten nicht weiler als dte
Unbekannte Bausteine des Balkan.
n Belgrad erhebt sich hoch oben in der
Milan-Straße ein neuer König palast, der
neue Konak. Er steht dicht neben dem älte-
ren, einem gelben Putzbau von würdigen
Formen etwa aus der Zeit zwischen Gärtner
und Semper. Zwischen beiden liegt ein klei-
n~r Garten. Hier stand der alte Konak, nicht mehr als
em bescheidenes Landhäuschen. Dieser älteste Konak
fiel, ';JIIl der. neuen Dynastie der Karageorgiewitsche die
peinliche Ennnerung an den verbrecherischen 1\ufstieg,
an das grauenvolle Ende der Obrenowit che zu ersparen.
Das Machtgefühl des neuen Herrscherhau es brauchte
nach den erfolgreichen Balkankriegen einen neuen Re-
präsentation bau. Wer aber nun glaubt, daß die würde-
volle 1\rchitektur des nunmehr alten Konaks zum Vor-
bild genommen worden wäre, findet ich sehr enttäuscht.
Nicht nur die in schlecht verstandenen Barockformen
zu einem Zerrbild zusammengeschweißte 1\rchitektur er-
regt Bedauern, auch das gewählte Material erscheint für
~en ~önig ~a!ast in ~ie~.em L~nde un.begreiflich. Der Bau
Ist bIS auf elmge temsaulen m gewohnlichem Putz aber
nicht im Putzcharakter au gelührt, das Da h wurde mit
Zink gedeckt. Das Innere ist glücklicherweise im Rohbau
verblieben.
Und das in dem Gebirg land Serbien, in dem nicht nur
Rechtsfragen.
Sittenwidriges Submissionsabkommen (E in re ch-
nung eines versteckten l\ufschlags in das 1\n-
gebot für die unterliegenden Submittenten).
Ringbildungen unter den an einer öllentlichen Verdin-
~ung beteiligten Unternehmern gehörlln nicht zu den Sel-
tenheiten und sind auch schon wiederholt Gegenstand
richterlicher Entscheidungen gewesen. Ob derartige Ver-
träge ~egen die guten itten verstoßen und deshalb
nichttg sind, ist nach der maßgebenden l\uffassung des
Reichsgerichtes in jedem einzllinen Fall nach Inhalt,
Beweggrund und Zweck dllS 1\bkommens zu prüfen.
Haben ich die ubmittenten zusammengetan, um den Be-
steller zu läuschen und ihn zur Bezahlung von etwas zu
veranlas.sen, was .von. ihm nicht verlangt werden kann,
haben sie z. B. die Emrechnung eines versteckten 1\uI-
schlal;{s in die Preisangebote zugunsten der ausfallendenSubmllt~nten als Entschädigung für die Unkosten ihrerVora~b~ltenvereinbart, so ist ein solches 1\bkommen sit-
tll,nwldng; au~ ihm können deshalb irgendwelche Rechternc~t hergeleitet werden. In diesem Sinn hat das Reichs-
gerIcht den folgenden lehrreichen Streitfall entschieden.
Im Herbst.1912 hatten die städtischen Gas- und Wasser-
werke ~u H. die Umbauarbeiten für einen Gasometer aus-~~schrIeben. ~n der,!ergeb.ung beteiligten sich sechs
Irme';l (Maschmenfabnken) m Bremen Berlin Braun-s~hwelgusw. DieseFirmenschlossenam25.Nove~ber1912~~~komm~n, wor~ sie sich gegenseitig verpflichteten,
Jede von Ihnen emen 1\ufschlag von 10% in ihr Preis-
al?gebot ~ls Unkosten-Entschädigung für die ausfallenden
FIrmen einrechnen sollte, welcher von der bei dem Wett-
bewerb obsiegenden Firma an die übrigen auszuzahlen
w:ar. Den Zuschlag erhielt die Braunschweiger Firma aul
eine Bausumme von 90000 M. Die 5 ausgefallenen Firmen
lertigter. 1\uch an der neu b mallen We tseil des
Weberhauses zeigen sich am Giebel, trotzdem er zu
gUnstiger Jahreszeit, im Juni, bemalt wurde, leichte
Verwitterungsspuren. Die Wege, die zum Erfolg IUh-
ren, sind noch recht unsicher. Die Wissenschaft bie-
tet nur wenig 1\nhaltspunkte und die Ratschläge der
Praktiker gehen stark auseinander. Vielleicht bräch-
ten öftere 1\ussprachen in der Fachpresse und Mit-
teilungen über die Erfolge und Mißerfolge von 1\r-
beiten mehr Klarheit in das Thema. Wenn man die
großen Wirkungen bedenkt, die der künstlerische
Städtebau durch eine fleißigere Heranziehung des
Kunstmalers oder ganz allgemein der Farbe zum
Schmuck der 1\ußenseiten eines Bauwerkes erzielen
könnte, so muß man sagen, daß nach dieser Richtung
hin die baukünstlerischenKreise viel zu zurückhaltend
sind. Nur fleißige Versuche können zum vollen Er-
folg führen. Gelegentliche Mißerfolge, wie sie bei
allen Neuerungen unvermeidlich sind, dürfen hier
nicht abschrecken.
Den 1\nregungen des Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr.
Friedrich von Thiersch, die dieser in seinem
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von ihnen für angemessen erachteten Preise forderten.
Das l\bkommen der Parteien verdient danach sowohl
wegen seines Zweckes,als auch wegen seines Inhaltes und
wegen des gewählten Mittels keinen Rechtsschutz. Es istk~~ gegen die guten Sitten verstoßend nichtig; die Kläger
onnen keine Rechte daraus herleiten.
Ohne Erfolg ver uchten es hiergegen die Kläger mit
dem .Recht mittel der Revision: das ReIchsgericht hat dasUrt~11 des Oberlandesgerichts bestätigt und die Revision
Ru~uckgewiesen. (l\ktenzeichen: III. 219/15. - Urteil des
elchsgerichts vom 10. Dezember 1915.)- K. M. in L.
für das Thüringer Viertel abgegrenzten Gebiet Grundstücke
auf der Fläche, die mehr als 30 m hinter der Straßenflucht-
linie liegt, mit Wohngebäuden nicht bebaut werden dürfen.
Dieser Be timmung widersprach da Bauvorhaben des
Eigentümers T., weshalb ihm der l\mtsvorsteher die Ge-
nehmigung ver agte. Hiergegen erhob T. Klage. Im
Gegensatz zum Kreisausschuß wies der Bezirksausschuß
sie ab. Diese Entscheidung hat der neunte Senat des
Oberverwaltungsgerichtes am 26. Oktober 1915 bestätigt.
Die l\uslertigung des Urteils liegt jetzt vor, aus der wir
Folgendes hervorheben: Irrig ist die 1\nnahme des Klägers,
Das Weberhau in l\ugsburg. 0 tgiebel.
Die Versuche der Stadt l\ugsburg um das WIederaufleben der Frelikotechnlk zur l\uslührun
g bemalter Hau la saden.
Entscheidungen des Ober - Verwaltungsgerichtes.(~etr. Landha usviertel.) Der § 4 des Gesetzes gegen
dIe Verunstaltung von Ortschaften und landschaltlich her-
vorragenden Ge2enden vom 15.]uli 1907bestimmt: "DurchO~tsstatut können für die Bebauung bestehender Flächen
~Ie Landhausviertel, Badeorte, Prachtstraßen besondere
uber das Sonst zulässi~e Maß hinau gehende l\nforde-
ru~gen gestellt werden. l\uf Grund des § 4 hat die Ge-
meInde Berlin-Lankwitz nach l\nhörung Sachverständi-
ger eine Ortssatzung erlassen, nach deren § 4 III, 2 in dem
20. Mai 1916.
daß nach § 4 des Gesetzes von 1907 nur für die Bebauung
solcher Flächen besondere l\nforderungen gestellt wer-
den könnten, die sich für die Bebauung als Landhaus-
viertel durch ihre Eigenart, in be ondere landschaftliche
chönheit, vorzu2sweise eigneten. Weder Wortlaut noch
Sinn des § 4 können eine solche Beschränkung der Ge-
meinden in der Wahl der einem erhöhten Schutz gemäß
dieser Vorschrift zu unterstellenden Flächen rechtfertigen.
Vielmehr sollte durch die l\ufnahme der Worte "wie Land-
hau viertel, Badeorte, Prachtstraßen" in das Gesetz die
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Chronik.
Das Kaiser Wilhelm-Institul für Biologie zu Dahlem bei
Berlin ist als vierte der zur lOOjährigen }ubelfeier Mr B.erliner
Universität ge tifteten Forschungs-Institute am 29. ,1\pnl d.).
leierlich er!!!!net worden. Es bildet mit den bereIts 1912.10
Benutzung genommenen Kaiser Wilhelm-lJ;tstitute~ IUr ChemIe,
physikali che Chemie und Elektro-ChemIe! SOWIe dem 19~3
dem Betrieb Ubefllebenen Instilut IUr experimentelle Th~raple
eine einheitliche Gruppe. Das ganze Gelände, das IUr dIe Er-
richtung der Bauten vom preuß. Staat zur VerfUgung gesteilit
worden ist, umla6t 8 ha; davon entfällt auf die neue 1\n ta t,
die umfangreicher Freilandkulturen bedarf, fast die Hälfte.
Entwurf und l\uslUhrung des Baues, des en Roslen aul LMiIl. M.
veran chlagl waren, unterstanden dem 1\rchitekten Wirk!. Geh.
Ober-Hofbrt. Exz. v. Ih n e, dem IUr die technische und wirt-
schaltliche Leitung der 1\usfUhrung Brt. Gu th zur eite stand.
Mit dem außer Keller- und Dachgeschoß 3geschossigen Gebäude
selbst ind Glashäuser, sowie aul dem Gelände 1\quarien.f\'lua-
terrarien, zoologische 1\bteilungen, eine 1\bteilung !Ur BIenen-
zucht usw. verbunden.
- Inbalt· Die Versuche der Sladt I\ugsburl( um das Wiederaulleben •
der Freskoiecbnik zur l\uslUbrung bemalter t1auslassaden. c~ech!~­
fragen. - Unbekannte Bausteine des Balkan. - Vermischtes. - raDI.
Bildbeilage: Das Weberhau in 1\ugsburg. Ostseite.
Verlag der Deutschen~itung, G. m. b. 11., In Berlin..
FUr die Redaktion v rantwortlich: }llbert 1\ 0 I man'" ßerlin.
RlIchdruckerei GlIstav Schenck Nachlll!. P. M. Wc r n Berlin.
Vermischtes.
Das Einjährigen-Zeugnis für die I\bsolventen' der Bau-
gewerkschulen. Die alte Forderung des "Innungs-Verban-
des Deutscher Baugewerksmeister", mit den Prü!ungs-
Zeugnissen der anerkannten Baugewerkschulen die ~e­
rechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst zu verbl~­
den, hat durch den Krieg neue Bedeutung gewonnen. DIe
ungeheueren Leistungen der Technik, die in diesem Krieg
bisher oUenbar gllworden sind und in ihrer ganzen ge-
waltigen Wesenheit doch erst nach Beendigung des furcht-
baren Ringens in der Oelfentlichkeit in vollem Umfang
gewürdigt werden können, müssen eine Verschiebung in
der allgemeinen Wertschätzung des Technikerstandes mit
sich bringen. Und diese Verschiebung kann nur einen
Rufstieg bedeuten, nachdem auch die breite Oellentlich-
keit an den augenfälligen Tatsachen des Krieges den hohen
geistigen Gehalt der Technik und die meisternde Intelli-
genz ihrer Träger voll erkannt haben wird oder zu seinem
großen Teil schon erkannt hat. Es hat der "Deutsche 1\us-
schuß für technisches Schulwesen" bereits eine Eingabe
an den Reichskanzler gerichtet, in der er die Erfahrungen
des Krieges dafür sprechen läßt, daß es nicht zwec~mäßig
und auch nicht wünschenswert ist, den dem mIttleren
Ter.hnikerstand angehörenden Personen die Einjährigen-
Berechtigung länger zu versagen. 1\uch der "Innungs-
VerbandDeutscher Baugewerksmeister".erhebt mit neuem
Nachdruck seine alte Forderung und gibt der Erwartung
1\usdruck, daß die Reich regierung ~as Recht des Einjäh-
rigen-Dienstes dem deutschen Techmkerstand zuerkennen
und auch die Regelung der immer noch schwebende~Bau-
meistertitelfrage in einer Wei~e vor!1ehmen werde, dIe d~.n
anerkannten technischen Knegslelstungen der 1\ngeho-
rigen dieser Berufsgruppe entspricht.. -
bis dahin fehlende Klarheit darüber geschatten .werden,
daß "besondere 1\nforderungen" ni~ht na~h freIem Be-
lieben der Gemeinden, sondern nur msowelt gestellt wer-
den dürfen, als es sich um SchaUung (Erha~.tunl:!' 1\usge-
staltung) von Landhausvierteln usw. oder ahnhchen be-
sonders gearteten Veranstaltungen od~r 1\nla.l:!e? h6!Jdelt.
Der Kläger fol~ert auch zu Unrecht die Ung~ltlgkelt .des
§ 4111, 2 der Orts.~a~zun~ aus der na<:h sel!1er 1\n lcht
vorliegenden Ungultlgkelt der Vorschnlt~n Im § 4 III, 1.
Sie schreiben die Errichtung von Landha~sern un~ ~er
Zahl der in ihnen zulässigen Wohnungen fur das Thunn-
ger Viertel vor haben also die I\rt der zu errichtenden
Gebäude zum Gegenstand, während die Vorschritt unter
III 2 allein die SchaUung möglichst großer von der Be-
ba'uung frei z~ haltender Innen!lächen !nnerhalb de~ ein-
zelnen Baublbcke erstrebt. Belde Bestunmungen dienen
zwar dem gleichen Ziel, da Thüringer Viertel zu einem
Landhausviertel auszugestalten, haben aber verschiedene
Mittel zur Erreichung dieses Zieles zum Gegenstand,
von denen jede unabhängig von dem anderen durch-
führbar i t und jedes für ich die 1\bsicht der Ge-
meinde verwirklichen hillt. Es kann hiernach nicht an-
ge~ommen w.~rden, d~ ~ie Gemeinde die Schaffung der
freien Innenflachen, wie sie § 4 III, 2 der Satzung vorsieht
nicht beschlossen haben würde, wenn ihr zum Bewußtse~
~eko.mmenwär~, daß ie mit der die Gebäude betreffenden
B.e tJmmung kel.nen Erfolg haben könnte. Es beschränkt
Sich ab~r auch die den Gemeinden im § 4 des Gesetzes von
1?O7 beigelegte Befugnis nicht allein auf Vorschriften über
die .!\usgestalt!-lng der Fassaden der Bauwerke in ge-
schutztem Gebiet, sondern sie umfaßt alle baulichen Maß-
regeln, die. zur I\bwehr von Beeinträchtigungen des von
den Gemel~d~n erstrebten gesetzlichen Zieles - hier der
la.ndhau mäßigen Bebauung - durch eine damit nicht im
Emklang.stehende Gestaltung der in Frage kommenden
Bauten dienen. Dazu gehört auch die Beschränkung der
in deI? WC!hnhäusern zugelassenen Wohnungen, da deren
Zahl m emem Hause unzweitelhaft auch für die Gesamt-
erscheinung, insbesondere seine Höhe, von erheblichem
Einfluß ist. Es erscheint zwar nicht ausgeschlossen daß
in einem Hause mit einer größeren1\nzahl von Gesch~s en
nur ein ?is zw~i Familienwohnungen vorhanden sind. Im
allge~emenWird aber nach den Erscheinungsformen des
prakhs~hen Lebens, die allein für die Handhabung der
gesetzlichenVorschriften durch die Gemeinden in Betracht
kommen können, die Geschoßzahl eines Hauses von der
Zahl der in ihm eingerichteten Wohnungen beeinIlußt und
um so geringer sein, je kleiner die Zahl dieser Wohnungen
ist. Ihre Beschränkung ist daher wohl geeignet, die von
der Gemeinde erstrebte landhausmäßige Eigenschaft auch
in der äußeren Erscheinungsform der Gebäude wahren zu
helIen. Hiernach ist die Vorschritt über die Zahl der Woh-
n!-lngen im § 4111, 1 der Satzung rechtswirksam. Dasselbe
gilt vo.~ der Be~timmung, daß im Thüringer Viertel nur
Landhauser ernchtet werden dürfen. ie entbehrt nicht
der nötigen Bestimmtheit. Die Ortssatzung enthält be-
st,immte Fo.rde~ungen, die erkennen lassen, nach welcher
Richtung hm die Gemeinde hauptsächlich die Gestaltung
der al Landhäuser im Thüringer Viertel zu errichtenden
Wohnhäuser verstanden wi sen will. (IX. C. 11. 15.) L. R.
Balkan durchwandert hat, wird ein über das andere Mal
ersta~nt sein über das farbenprächtige ungehobene Bau-
~atenal, aus dem dieses vielgestaltige, herrliche Gebirge
Sich aufbaut. Von Sandsteinen und gewöhnlicheren Kalk-
steinen ganz zu schweigen, erregen schon die mannig-
fachen Granite und Porphyre I\ufmerksamkeit. Erreicht
man aber erst das Morava-Tal, so wird man von Ort zu
Ort von einem Gebirgsstock zum anderen gefesselt durch
den Reichtum des Landes an Trachyten, derben und
groben neben feinkörnigen, in allen Farben von weißgrau,
gelblich, rötlich bis zu violetten und fast schwarzen.
Rugit-Syenite gibt es in der ähe von Kragujewaz, auch
Labradore in derselben Gegend in den prächtigen Berg-
gruppen des Ko maj und Rudnik. Sodann folgen chöne
Kalksteine und Marmorarten, je weiter man nach Süden
kommt. Bei Uesküb findet sich ein wundervoller gold-
gelber Kalkstein, der in Struktur und Farbe dem vielge-
priesenen römischen Travertin sehr nahe kommt. Da-
neben Marmor von schneeiger Weiße und gleichmäßig
zartem Korn, zuweilen auch gestromt oder gefleckt. Noch
weiter südlich von Uesküb treten bunte Marmorarten auf,
hellgraue, bläulichgraue, violettrote mit derben patigen
Streiten, auch gelbliche, 0 fein wie die ardinischen
!\rten. Dazwi chen schieben sich nicht nur Flötze, son-
dern ganze Felsen, ganze Berge vom prachtvollsten
Serpentin. Hellgrüne, dunkelgrüne, gestreHte, gegitterte,
selbst tiefschwarze. Es gibt Täler - z. B. in der Nähe
von Veles - die völlig aus Serpentin-Felsen llebildet
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ind. Hier entfaltet das grüne Ge.stei~ ne.ben dem Grau-
grün der Vegetation und im Verem m~t zlegelbed~cht.en,
weißgetünchten Häusern Landschafts~:l1ld~rvon Bockll~ -
scherFarbenfreudigkeit. Diese~erpe.~t~nesmd z~demmeIst
vonäußer terHärte,oftvonglelchmaßlger,~asIger truk-
tur, zur architektonischen Verwendu~gwie ge~c~a!fen.
Ein Problem für ich ist freilich dIe Indutnallsleru!1g
dieser natürlichen Reichtümer. Die Transportlrage Wird
nicht so ganz leicht zu lösen sein, denn bis zum Was~er­
weg der Donau oder zum Meer i t chwierige , fel~~ge
Gelände zu überwinden. 1\uch die 1\rbeiter chaft mußte
er t herangeholt und au gebildet werden. l\ber ohne
Zw~ifel wi en gut organi ierte, techni ch richtig be teilte
.tembruch -Ei~ner auch hierin den geeigneten. We~ zu
f~~den. Daß bel d~rMas ennachfrage Gewinne, Ja Relc~­
turner zu ernten smd, kann nicht in Frage tehen. DIe
meisten vorgenannten Gesteine stehen mühelo erreich-
bar an, und viele andere, vielleicht noch chönere, liegeT!
weiter abseits. Freudige Ueberra chungen dürften be
der Häufigkeit und Vielgestaltigkeit dieser Materialien
nicht allzu selten sein. Ruch mir wurden olche Ueber-
raschungen zu teil, so neulich, als ich beim teinbrechen
auf Onyx stieß, zarten bräunlichgelben, rotgebänderten
Onyx, vermischt mit weißem von der eiben chönheit,
die jenes aus unbekannten Brüchen tammende altägyp-
tische Bildwerk besitzt. -
1\rchitekt S chm i d t -1\nnaberg,
z. Z. im Felde.
0.41.
Da~ Weberhaus in f\u.cr. bur~. Ud eile von der Me imilian-Straße.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N~ 42. BERLIN, DEN 24. MAI 1916.
Die Versuche der Stadt l\ugsburg um das Wiederaufleben der Freskotechnik
zur l\usfübrung bemalter Hausfassaden.
Von Stadtbaurat OUo Ii 0 I zer in flug burl.:. (lorI "Izun!:.) Hierzu die 1\bbildunl-( S. 21<).
t;~~~:i!Z::!C~1 ie Tat ache, daß große Teile um Erteilung geeigneter Rat chläge filr die erar-
der allen Weberhau -Bemalung beitung die er, owie des Mörtelmateriale ersuc
ht.
nach dreihundertjährigem Be- Ferner wurden die kgI. flkademie der Künste
tand noch so erhalten waren, und das kgl. Generalkonservatorium in München um
daß ie wohl erkennbar blieben, Beratung gebeten. Die kgI. l\kademie übermitleIte
mußte den Wunsch erzeugen, eingehende Gutachten des Hrn, Kunstmalers Dör-
die neue Weberhau -Bemalunl! n er, Dozenten für maltechnische Fragen, und des
möglichst nach den gleichen al- Hrn. Prof. pie ß, der ich selbstgleichzeitig in l\ugs-
ten Regeln durchzuführen. Zu- burg seil etwa 4 Jahren in verdienstvoller Weise mit
näch t wurden der maltechni- derWiederin tand etzung derWagner'schen Fresken
ehen ersuchsan tall in München Proben de alten am Fuggerhaus beschäftigte.
Putze einge andt und sie gleichzeitig um eine Be- ~ie gestellle Frage, ob Fre ko- oderKei1!1[arben-
!:.utachtung der ver chiedenen Back tein orten und techmk verwendet werden ollte, \! urde
dahm beant-
Gu lav Ehe t.
m hohen Rlter von 2 jahren i t ustav Ebe
al der hervorragendeVertretereine ~ücke
zwi chenzeitlicher Bauge chichte Berlm . ge-
torben. l\m l. ovember 1 '34 in Halber. tadt
geboren, machte er eine fachlichen tudien
d auf der Bauakademie in Berlin und be. uchleR~r auch die akademi. che Hochs hule für die ~.i.ldenden
n te. In Berlin war e , wo er den um 4 jahre lungeren,ii. 21. April 1838 in Hauden in Ober 'chlesien geborenenÄ IU Benda kennen lernte, mit dem er sich na~h dem
Jt b~chlun der üblichen ludienreisen nach Frankreich und
d,ahen zu der llrchilektenfirma Ebe & Benda verband,
le Zunächst in Magdeburg ihren Wohnsitz nahm, sich
von hier aus t. 69 am Wettbewerb um den Berliner Dom-~au bet iligte und erst später nach Berlin übersiedelte.
b ach dem deutsch-französischen Krie~ der Jahre 1 70-71
egannen die beiden Künstler von denen Ebe unzweifel-
haft der leitende war, ihre prakti che Tätigkeit mit einigen
recht an ehnlichen Rufträgen. Es ging damals. zu Ende
der sec~zigerund zu Rnfang der siebziger Jahre, nicht ehr
lebhaf.t m der Bautätigkeit in Berlin zu, und noch gerin,!er
war die Regsamkeit in der Weiterbildung der Kun t. Die
Werke der nach chinkel'schen chule verfielen oft in eine
solche unpersönli he Flachheit im kün tlerisch\!n l\u.·-
druck, daß ein ganz be cheidenes Rund-Erkerchen,dassich
an einem Hause der nördlichen Seite der südlichen Leip-
ziger traße aus einer glatten Fas ade hervor wagte, als
eine kühne euerung angestaunt wurde, die zu ehen man
von weither an die Ecke der Leipziger- und der Wilhelm-
traße wallfahrtete. Da kann es nicht überraschen, wenn
die durch Ebe & Benda in den jahren 1 72-1 74 erfolgte
Erbauung des Pringsheim'schen Hau es in der Wilhelm-
traße als eine revolutionäre Tat mit Begeisterung begrüßt
wurde. Waren doch am Reußeren die es Hauses sowohl
die ~Iastik.wie di.e Malerei in gleichwertiger Zu ammen-
arbeIt zu emer WIrkung herangezogen worden, die heute
noch, unter gänzlich veränderten Verhältnissen und
Rn chauungen, als vorhanden ~mpfunden wird. Eist
ein zweigeschossi,!er Palast im Sinne des italienischen
Pala lbaues der Hochrenaissance. Deber einem Sockel-
geschoß aus Diamantquadern , mehreren italienischen
Bei pielen abgelauscht erhebt sich ein Erdge choß
n~it Rund~~genfenstern, die au der aus Quadern ge-
blld.eten FI~che herausgeschnitten sind. Ein starkes Gurt-
ge. I~ , ~It Zahnschnitt und großen Kon oIen belebt
schheßt dIeses Geschoß in Höhe von Fußboden -Ober~
kante des Obergescho ses ab. Ruf diesem Sand tein-Ge-
s.choß s~tzt das Hauptgeschoß auf, das sich zu betr'-:cht-
hcher Ho.he erhebt und in der Fläche mit dunkelroten Mett-
lacher Fhesen verkleidet ist, die an der eite und oben
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tatistischen f\emtern der einzelnen Vorort tädte erfolgen.Besondere Interesse hat vor allem das B rbedaran, für das es ungemein wichtig ist zu wi sen,.wo durchleerstehende Wohnungen ein Ueberlluß und wo ~m M~ngel
an WohnunJ!en vorhanden i t. Der Hau besitz OImmt
ebenfalls lebhaften 1\nteil, weshalb ich der "Centra~­verband der Hau - und Grundbe itzer-Vereine Deut c. -lands" der Eingabe anschloß. Zwar fanden bisher mBerlin und in den Vorort-Groß tädt~n C:~arl?ttenbur~~Wilmer dorf chöneber~ und Neukolln jahrhche Kunahmen nach im wesentlichen gleichen Ge icht punkte~statt doch fehlten die nördlichen Gemeinden ganz. B~Idem'engen Zusammenwach en der einzelnen Gemeind~
Rls besonders geeignet zu dem Mauerwerk warder einheimi che Oggenholer Backstein befunde~
worden. Um ihn mit Sicherheit von allen orgaOl:
schen Verunreinigungen und chädlichenSalzen freI
zu bekommen wurden die Mauer teine vor ihrerVerwendung einige Tage lang in fließendem Wasser
einem flu laugungs- Prozeß unterworfen. Sowohl zumMörtel des Mauerwerkes als auch zu der eigentlichenPutzschicht fand ein Kieselkalk Verwendung, derin der Mie bacher Gegend mitlelsHolzkohle gebrannt
worden war. Der Kalk wurde in baueigenen, aus-gemauerten Gruben gelöscht und etwa I 2-1 J~hrlang eingesumplt. Das rohe Fassadenmauerwerkbheb15 Monate zur Trocknun~ ohne Verputz stehen und
erhielt zunächst nach 6 Monaten lediglich einen ein-lagigen, dünnen, verlängerten Portlandzementmörtel-Bewurf, um die Grundbedingung für ein besseresRnhaften des eigentlichen Malputzes zu challen.Nach den Untersuchungen der maltechni che~Versuchsanstalt war das Mischungsverhältnis ZWi-
schen Sand und Kalk des alten Putzes etwa 1 : 1 bis2 : 1; der verwendete Kalk besaß ganz geringenMagnesiumgehalt und der scharfkantige Quarzsand
war glimmerlrei. Die e Verhällnisse fanden bei derBereitung des neuen Putze Beachtung. Da emp-fohlene l\bwalzen der Irisch bemalten Wandllächenf~hrte ~er KUn tier wegen der Schwierigkeiten, dieSich bel den Proben ergaben, nicht durch. Ruch vonder Verwendung von Barytwas er sowie von einemMilchzusatz sah er ab. '
Die erwähnten Vor ichtsmaßregeln bei der Rus-führung, zu denen noch eine sorgsame Rbdeckungder Gesimse, Fensterbrüstungen usw. gegen Tropf-
wasser kam, verbürgen wohl einen länger dauerndenBestand der Gemälde. Für die Gesamlbemalung desWeberhause wurde ein Honorar von 40000 M. ver-
einbart. Die Gerüstherstellung war Sache der Stadt. -
(Fortsetzung loJI:L)
worlet, daß die Zeit seit Erfindung der Keimfarben
zu kurz sei, um ein abschließendes Urteil fällen zukönnen, daß aber im Hinblick auf die in München ge-
machlen Erfahrungen doch mehr der Freskotechnikder Vorzqg gegeben würde. Im Uebrigen dürfe mitder Bemalung erst nach völliger Rustrocknung derUmfassungsmauern begonnen werden. Würde derMalgrund auf noch feuchte Unterlage aufgezogen, so
seien Rusblähungen unvermeidlich. Die Rußerachl-lassung dieserVorsicht sei wohl auch mit ein Grund
zu dem raschen Verbleichen der Bilder am Perlach;
allerdings trage hier die ungeschillzle Lage an derWetter eile die Hauptschuld. Ruch sei jede Hast zu
vermeiden. Bei den Bewurfen folge man der altenMalerregel "Fett auf Mager". Hierfür komme nur
scharfer, glimmerfreier Quarzllußsand und Kalk inFrage. Das Verhältnis sei etwa: Spritzwurf 3 TeileSand, 1 Teil Kalk, Rusgleich ebenso, grober Malputz2 Teile Sand, 1 Teil Kalk, feiner Malputz 1 Teil Sand,1 Teil Kalk, und vor dem Ruftrag der Farben streiche
man noch mit Kalkmilch vor. Zum Rnreiben derlicht und kalkechten Farben diene Wasser, das überKalk gestanden hat. Zu empfehlen wäre auf derWetterseite Barytwasser, das erhöhte Bindefähigkeitbesitze. Naturocker und Grünerde schädigen oft diefertige Rrbeit. Nachträgliches Walzen der Bildschicht
sei zu empfehlen. Retuschen, nachträgliches Ueber-
malen mit Kasei"n, Tempera usw. seien grundsätzlich
zu vermeiden. Fehlerhalte teIlen seien im Putz aus-
zuschneiden. Wenn es nicht anders gehe, dürftenU~bermalungenerst nach völliger Ruflrocknung desBilde aufgebrachl werden. Bilder, die bei zu kalterJahre zeit gemalt seien, würden oft aullällig trübe.Das kgl. Generalkonservalorium (Hr. KonservatorP~of. Müller) führle in enlgegenkommendster Weisedie maUechnische Beaufsichtigung der eigentlichenRusführungsarbeiten durch und unterslützle auch
sonst das Bauamt mit Rat und Tat.
Vermischtes.
Kle~nwohnungsnot und Wohnungszählung. Km 15. Maifand die erstmalige Zählung der leerstehendenWohn ungen Groß - Berlins statt. Damit wird einWunsc~.erfüllt, der sowohl im Interesse des Hausbesitzes,des Gelande Gewerbes, des Hypothekenmarktes als auchder Wohnungs-Reform liegt. Die Zählung i t auf eine 1\n-regun~ des .."Gro~~Berline~ V~reins für Kleinwohnungs-wesen .zuruckzufuhren, dIe Im März 1914 erfolgte undd~r~h EI~gaben an den Zweckverband und das preußischeMmJstenum des Inneren weiter verfolgt wurde 1\u!Wunsch ~es M.in~steriums de Inn.eren s~ll die Zählungdurch da lahshsche Landesamt m Verbmdung mit den
durc~ ein~n hellen Frie abgeschlossen sind. 1\ußeror-dentlich emdrucksvoll wirkt die 0 nach dem Vorbild desDogenpalastes in Venec;lig ge chaffene ruhige Fläche imGege!1salz z~ den au Ihr heraustretenden, mit starkerp~ash cher Wlrk.ungumr~hmtenFenstern. Unerhört jedoch!!lr das damalige Berlm war der In der Mittelachse
uber dem Haupteingang heraustretende, von lehhaft be-w:egt~n 1\t1anten getragene Erker, im Einzelnen in Ueber-
em hmm~ngmit den Fen tern ausgebildet. Ein dreiteiligesHauptgeslm aus 1\rchitrav, hohem Frie mit kleinen Fen-
sterolfnungen'..dazwischen mu ivi che figürliche Malerei
nach den Entwurfen von f\nton von We rn er, owie mitrei-c~em Konsolengesims mit f\nthemien-Bekrönung schließtdie ~as ade nach oben ab. E war für das enlnüchlerteBerhn der Wend~ d.er echziger und siebziger Jahre einrausc~endes Fortis Imo an dekorativen f\u drucksmilteln,d~s hl.er ent tanden war, und auch jetlt noch verhält derdie Wilhelm- traße Durchschreitende gern den Schritt,
u!D ~as Werk aus dem Uebergang zweier Zeiten auf sichemwlrken zu lassen.
Weniger glücklich waren die beiden Künstler - oder~an darf ~n diesem Fall ruhig sagen, war Gustav Ebe, i~einem weiteren bedeutenden Werk,. dem in den Jahren1 73-76 entstandenen Wohnhaus Tlele-Winckler in derR.egent~n-Straße ~m Tiergarten-Viertel zu Berlin. Hier!'md d~~ dek~rabven. 1\usdr':lc~smitlel mit steigendemUngestum - Immer Im Urteil lener Zeit betrachtet _
vorgetragen. Hier finden sich aber 2.Ugh~ich auch schondie Einflüsse der deutschen Renaissance vor allem deHeidelberger Schlosses. Und mit den stark wirkenden
architektonischen Formen werden Bildwerke Friese
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und tatuen - au der nordischen Götter age verbunden,die in ihren Bewegungen die gleichen tarken .Formen
zeigen wie die architektoni chen Gestaltungsmiltel. 0ent ta~d ein Werk, das zwar eine dem Zeitge chm.ackfolgende Weiterentwicklung zeigt,iC? Ganze~ aberwemgerharmonisch ist, al der Wohnpala t In der Wllhelm- traße.
ach einem kleineren Werk ohne besondere teUu,:g
zur Entwicklung, der Villa Kaufmann, folgte nunmehr I"den Jahren 1 2 bis I ?er W~hnpal~ t von R~dOMosse am Leipziger Platz In Berlin, gleich den belden
voraul gegangenen Werken auf große Repräsentationangelegt, aber nicht einheitlich. 1m Kern des vorderenTeile, der bi l.ur Voß- traße durchgehenden Bauanlage
steckt ein ältere Bauwerk, dessen Berücksichtigun~den1\rchitekten an der Ireien Entwicklung des Gr~n~ns d~hinderte. Der Vorderteil fügt sich pala tartig m JeWandungen des Leipl.iger-Platze ein, Flügelbauten g~henbis zur Voß-Straße durch. Die 1\u bildung nach bel~.entraßen ist eine verschiedene. In 3 Ge chos en, gekrontdurch einen pla ti chen Fries von Max Klein, ein Werkvon starker Relielwirkung, schichtet sich im maßvollenBarockstil bei herr chender wagrechter Richtung der1\ulbau am Leipziger·Platz: es i t die ausgesproch~nitalieni ch -franzö -ische Palast-Fa -. ade au andstem.Pavillonartig aufgel~st n~ch ~er ~rt des pä~erenBarock-tile sind dagegen dIe Telle,.dle Sich gegen dleyoß- tr~ßewenden. Im Einzelnen zeigt da Bauwerk Viele cbon-heiten im Ganzen entbehrt e jedoch der Einheitlichkeit,
wa a'uf die lange Ent~tehung zeit zurückzuführ~n seinmag, innerhalb deren die l\nschauungen de 1\rchilekte!,ich wandelten. Die e Wandlung, die parallel geht mit
0.42
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um Groß-Berlin ergab das ein unzuverlässiges und un-
übersichtliches Bild. 1\uch hinsichtlich des Zeitpunktes
und der 1\rt der Zählung waren bi her zu große 1\b-
weichungen vorhanden.
Besonder wichtig ist die vorgesehene baldige Ver-
öffentlichung deo Zählergebni ses. Es teht zu hollen,
daß die e Zählung zu einer ständigen Einrichtung nach
den Umzug terminen - etwa am 15. Mai und 15. No-
vember - wird, um auf dem Gebiet des Wohnungsbaues
geregelte Verhältnis~ezu schaffen. -
.. Die Herkunft des '\: ortes "Ingenieur". 1\uf die 1\us-
fuhrungen de Hrn. Prof. 0 eie n h ein z in No. 35 der
"De~tschenBauzeitung" möchte ich erwidern, daß meine
v!>n Ihm erwähnte Erklärung des Wortes "Ingenieur" nur
eme Vermutung darstellt. Ob neben dem bauleiten-
den 1\rcbitekten der Hütte ein Vertreter des eIben den
Titel "In ignier" geführt hat, der mit dem technischen
Teil der 1\ufgabe betraut war, ist selbstredend nicht nach-
zuweisen. Ich schloß das nur aus dem Umstand, daß der
zur Begutachtung der Standlestigkeit der Mailänder Fun-
damente und Pleiler aus Deutschland herbei gerulene
Sachverständige "inzignerius" genannt wird. Erst wenn
es gelingen sollte, in weiteren noch zu erschließenden
Quellen den Titel "inzignerius", auf deutsch wahrschein-
lich "In ignier" genannt, nachzuweisen, dürfte Licht in
die Sache kommen. Hr. Prof. Oelenheinz timmt an-
scheinend darin mir zu, daß in den Mailänder Urkunden
die nur an einer Stelle vorkommende Bezeichnung "in-
generius" als eine Verstümmelung desWorte "inzignerius"
anzusehen ist, sodaß es al 0 kaum statthaft sein dürfte,
da Wort "lngenieur" daraul zurück zu führen und seine
Herkunlt von "ingenium" abzuleiten. 1\us dem nicht zu
bestreitenden Umstand, daß man den als achverständi-
gen nach Mailand berufenen "In ignier" Ensinger später
als "Magi ter labrieae" zum Oberhaupt der Mailänder Hütte
wäh!te, geht unzwei~elhalthervor, daß dieser "Insignier"
Ensmger dem "magister fabricae" im Rang am nächsten
gestanden hat. Zum Verwalter der Kirchenkasse wird
man ihn wohl kaum erwählt haben. Die noch heute er-
haltenen Titel Kirchenmeister für den Rendanten und
Kirchenlabrik für die Kirchenverwaltung cheinen nur
die letzten achklänge aus der ~eit d~r Bauhütten zu sein,
können aber keine falls al BeweiS dafur gelten,daß der ,,!Da-
gi ter fabricae" von jeher nur ein Rendant gewesen eL.-
Below-Cöln.
Im erkeb~ mit der Redaktion der "De';!t cben Bau-
zeitung" bitten ir Folgendes ~u be~chten:Die 1\ulnahme
von Beiträgen unseres ArbeLtsgebletes erlolgt en~spre­
chend dem Raum der Zeitung und nur nac~ sach! Icher
Prü lu ng. ämtliche Zu endungen erbLtten WLr aus·
schließlich 1\n die Redaktion der Deut chen Bau-
ze i tu ng", ~icht an eine Person. ~ie Ein endung muß
portofrei erlolgen; zur Rücks.endung I t da .ent prechende
Porto beizulegen. 1\nlragen von allgememem Intere e
werden im Briefkasten beantwortet, andere 1\nfragen u~­
mittelbar. Wir biLten, auch hier für Rücklragen.Por~o b~l­
zulegen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, ISt Je-
doch an den Nachwei des Bezuge der "Deut chen Bau-
zeitung" geknüpft. Eine Verptlichtung zur Beantwortung
können wir nicht übernehmen.-
Tote.
Oberbaurat Eduard Klingler t. In den Früh tunden
des 30. I\pril ist in Innsbruck der Vor tand des tadtbau-
amtes daselbst, Oberbaurat Eduard Rlingler, nach
schwerem Leiden verschieden. Wir haben von dem Ver-
storbenen erst kürzlich die neue Friedhol-I\nlage für Inns-
bruck-Pradl gebracht. Hr. Klingler, der Architekt und
Ingenieur und Vize-Präsident der Ingenieur-Kammer war,
hat sich um die technischen 1\ngelegenheiten sowie um
die Erhaltung de tädtebilde der schönen Landeshaupt-
stadt große Verdien te erworben. -
[nhall: Die Versuche der Stadt Rug burl! um das Wlederauneben
der Freskotechnik zur Ru lllhrun bemalter Hauslassaden. (i'ortsetzung.)
- Gustav Ebe t. - Vermi ·chtes. - Tote.
---V-erlag der Deutschen Bauzelt~~~erlln.
FUr die Reduktion verantwortlich: I\lbert Hol man n !n 8erf!n-
Buchdruckerei ",,<Inv Srh"nrk Nachn'!. P. M. Weber Ln Berlln.
Ludwig Neher t.
h 1m l~\ler von 66 Jah~en ist in Frankfurt am Main der flrchitekt königlicher Baurat Ludwig
e .er, äng~rer KrankheLt erlegen. Mit ihm i tein üddeut cher B~ukUnst1er dahin gegangen, -de~ IÜ za~lrelc.hen Ru. führungen in Mittel- und Süddeulschland, teil allein, lei! in flrbeit gemein-
~~ a kf mIt glelc~ gesmnten. Kunstgenossen, das Heimalbild bereichert hat und dem namentlich
v. an urt am Mam.. da~ er ~Lch nach den Wanderjahren zu dauerndem Wohn itz erwähll hatte, sehr
hlell veWr~ankl. Es Ist em reIches und vielseitiges Lebenswerk das der Tod zum Rb chlllß gebracht
a . Ir werden es noch näher würdigen. _ '
~er ~n~wicklu.ng des Rulturlebens nach der Neubildung~s .elche l ISt eben.o charakterislich für jene Zeitenrp flet~e hgung de Bürgerbewußtseins, für welche di~
a .as .auten Ebe'.. b~zeichnende Beispiele darstellen
und m ~Iesem V.erhaltms auch gewürdigt werden wollen.E~ I t nun eme der merkwürdig ten Erscheinunl!en
daß Sich bald nach der Erledigung 0 großer und be:
deut~nder l\.utträ.ge die beiden Runstgeno en trennten
u~~ Jed~r.sem~ eigenen Wege ging, die mit der bisherigen
Tahgkelt. m kemem Zu ammenhang mehr tanden. Juliu
Benda glDg 1890 nach Darmstadt. wo er 1896 als Lehrer
der ~augewe~~ chule starb; Gustav Ebe aber ging zurF~c.hbt,:raturuber und enllaltete nunmehr eine lebhafte
!atigkelt ~l Runstschriftsteller, die bis in hohe Leben -
Jahre anhielt und nur durch den inneren f\u bau des
~pollo-Theaters in der Friedrich traße in Berlin (1890)
~me ku,rze ~nterbrechung land. Dieses pätwerk kann
Jedoch m kemer Weise in eine Reihe ge teilt werden mit
den großen Wer.ken der Entwicklunl!s- und Reifezeit. Das
bekannteste semer literarischen Werke ist Die Spät-
Renaissance".. die 1 .. 6 in Berlin in 2 Bände~ gewisser-
maßen als eme Erganzung zu Gurlitl's Geschichte der
Barockkun t erschien, ohne aber diese zu erreichen. In
den Jahren 1893 1897 erschien dann lerner von Ebe da
umlangreiche Werk: "Die Schmucklormen der Denkmal-
Bauten aus allen Stilepochen seit der Antike", eine kom-
pilatorische l\rbeit wie auch die folgenden. Zu diesen zäh-
len ein 1895 in Düsseldorf erschienener "1\briß der Kunst-
geschichte des l\ltertums"; ein Jahr später erschien in Leip-
zig eine Schrift: "DeutscheEigenart in der bildendenKunst";
in den folgenden Jahren, 1 97-1901, in 4 Bänden "Der
deutsche Cicerone", als ein Führer durch die Kunstschätze
der Länder deutscher Zunge. Um die gleiche Zeit 1900
bi 1901 gab er in Dresden eine "l\rchitektonische Raum-
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lehre" heraus und ließ in Leipzig ein Wer!< "Die Deko-
ralionsformen des 19. Jahrhunderts" erschelOen. Von da
ab beschränkte er sich in der Hau~tsache aul..gelegent-
liche 1\ul ätze, von denen ein Teil, wte . ch~n fruher, auch
in un erer Zeitun~ er. chienen is~: Wir fuhre~ von den
lrüheren 1\rbeiten an eine olehe uber da Dretlenster-
hau imJahrgangl ,undüberdieGe taltung katho-
lischer Plarrkirchen im Jahrgang 1. .
o zerfällt da Leben und ~irken von Gust.av Ebe m
zwei Teile, die sich im letzten Vler~el ~er a~htzlg{'r Jahre
des vorigen Jahrhunderts trenn~n:m die Zelt de B~uen ,
die dem Ver torbenen tets eIDen guten amen m .de~
deut chen Baugeschichte der Gegenwart erhalten wird,
und in die Zeit des chreiben, in ~er er m~~r de.r ot ge-
horchte al dem eigenen Trieb. In dieser Zelh t mcht ent-
standen', was den 1\n~p'rucherheben könnte, ein dauern~e
Vermächtnis für die Zukunft zu werden, wenn auch eme
em ige ammeltäligkeit mit den Jahren ein kun -Ig,: chicht-
liches Material zutagl! gefördert hat, da tet mit Erfolg
studiert werden kann.
Die Bedeutung Ebe's beruht in seinem schnellen 1\ul-
stieg in den beiden der Reich gründung folgenden Jahr-
zehnten und in der willens tarken l\bkehr von den lau
gewordenen Ueberlielerunl!en der nachschinkel chen
Bau-Aullasung. Gegenüber der lebensmüden Ent agung
dieser Richtung spricht aus den Werken Ebe's ein förm'
licher Heißhunger nach pla tischer und larbiger Wirkung,
ein bewußte ,zugleich aber auch durch natürliche In linkte
genährtes Verlangen, im Bauwerk da Ge amtkun twerk
aus 1\rchitektur. Bildnerei und Malerei zu sehen. In
diesem Punkte grill Ebe auf das zurück, was chinkel der
Kun t ge chenkt hatte. InderBaukunstselb tjedoch h~tte
ich der Blick inzwischen von Griechenland ab und Itaben
zugewendet, um später im eigenen Lande zu suchen. H.
0.12.
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Die Versuche der Stadt l\ugsburg um das Wiederaufleben der Freskotechnik
zur l\usführung bemalter Hausfassaden.
Von Stadtbaurat Dlto Hol zer in J\ugsburg. (Fortselzunl(.) Hicrzu cme Bildb ital(c, sowic dic I\bbitdulll(cn S. 223, 221. 225 und 227.
U Unrecht werden hinsichtlich noch nicht genügend belegt. Vielmehr chei.~L mir
der Haltbarkeit heute die I\n- recht wohl die Möglichkeit zu be tehen, den Grun~en,
sprüche vielfach zu hoch ge- die zu einer rascheren Verwitterung der West elten
sLellt. Die Ge chichte der alten führen, einigermaßen enLgegen zu arbeiten. Wenn
Bemalung des flug burger Per- man bedenkt, daß nur reiner Kalkmörtel in Frage
lach-Turmes zeigt, daß keine kommL und die er an und für ich eine lange I\b-
seinerBemalungen einen länge- bindezeit beansprucht, daß ferner bis zum vollstän-
ren Be tand als 50-60 Jahre digen Abbinden Westregen auf die Oberfläche des
hatte. Zu den beigefügten Bil- Putzes und damit der Malereien allein schon eine
dem sei erläutert, daß die neu e starke mechanische, abschleifende und abwaschende
Be mal u n g des Per Iach - Tu r m e s eine freie Einwirkung haben müssen 0 ergibt ich das l\b-
Schöpfung des Kunstmalers Br a n d es aus dem jahre hilfemittel in einer möglichst langen Einrüstung der
1911 i t. Bei der im jahre 1910 durch denstädt.Bau- Westseite nahezu von selbst. Beim Weberhaus, da
amtma1?'n S.~hempp durchgeführten Erneuerung der zur Zeit der Bemalung bereil bezogen war,.~ urden
Turmteile uber dem oberen Umgang fanden sich die fertig bemalten Wandflächen der Westseite noch
unter den ZifferbUHtern noch fragmente der alten 4 Wochen eingerüsLet bela en. Der Kunstmaler
Bemalung, die jedoch zu gering waren, um hierauf hielt die e Zeil für genü~end. Meines Erachte~s
eine Rekonstruktion stützen zu können. sollte man anstreben, die Rüstung an der WellerseIte
Es ist schon eingangs gesagt worden, daß die über den ersten Winter hinaus stehen zu lassen.
Turmbemalung der Westseite heute schon nahezu l\llerdings wird dadurch manchmal eine Bemalung
g1l.nzlich verschwunden ist. Recht gut haben sich geradezu zur Unmöglichkeit werden.
jedoch die Malereien an den drei anderen Turm eilen Gegenüber dem Perlach-Turm malte im Jahre 191 1
gehalten. Die Malbedingungen und das Mörtel- und Brandes, auch nach eigenem Entwurf die Fassade
Farbenmaterial waren bei aUen eiten nahezu die de sogenanntenSchaxelhau es am Ludwigs-Plalz,
gleichen. Man i t bei diesen und den auch beim mil einem Zu chuß der Stadtgemeindel\ug burg von
Weberhau scheinbar schon ansetzenden Erfahrun- 1900 M. bei 6000 M. Gesamt-Her tellung kosten. Die
gen unwillkürlich zu dem chluß verleitet, der WandgehtgegenO tenundhatsichdementsprechend
~ilterung stark ausgesetzte Westseilen überhaupt gut gehalten. Der Giebel brannte 1914 ab; die Giebel-
mcht zu bemalen. leh halte die I\ufsteUung eine Bemalung wird in diesem jahre wieder erneuert. -
solchen Grundsatzes heute noch für verfrüht und tur ( chluß folg!.\
Das Rohr- und Strohdach.[Iin l\ulsatz in o. 37 der "Deut ehen Bau- großer Gut höfe, die ein teildach überhaupt nicht mehrzeitung": "Die Rückkehr zur weichen Be- vertragen oder diese Bauten ganz ungebührlicl1. verteuer!1,dachung eine Forderung der Zeit" gibt mir aufgerollt werden. Für diese Gebäude kann Ich, so leidl\nlaß,dieBedenkenzuäußern,welchegegen emir al J\rchitekt tut, noch immer nichts l\nderesdas weiche Dach und de en Wiederverwen- agen, al daß das flache Dach - und z ar das neu~r­
dung imlandwirtschaltli hen Bauwesenspre- ding vielfach mit be tem Erfolg gebaul~ do.pp.ellaglge
ehen. Leider sind sie '0 durchschlagend, daß ich nur Pappdach mit eingewalzter Kies chicht - ~l~ vollig t.~del­
raten kann, von der Wiederverwendung der weichen Be- freies, wirtschaltlich zweckmäßiges und bll1l~e., unuber-
dachung abzusehen. Ich sage leider, denn es gibt kein trof[ene~. ja m. E. ganz unentbehr~iche Da.ch 1St. D~nn
Dach, welches mit der Landschaft so verwachsen ist, wie das weiche Dach ist für den landwutschaItlichen Betrieb,
dieses. Man mag es drehen und wenden, so viel man zumal für Ställe und Scheunen, ein fa;;t ideales. l\~ch
will, das teildach allein, und zwar das mil ungefähr 45 über die K os te n würde kein wesentlicher Unterschied
Neigung hergestellte, ist in der nord- und auch noch mittel- herrschen, da infolge der Ersparung an Holz i!, der. parren-
deutschen Landschaft (und darüber hinaus) bodenständig lage und dem Dachstuhl das Dach immerhm kem teures
und das weiche Dach infolge seiner Farbe und Struktur ist, wenn auch der von dem Hrn. Verfas. er des.l\u~satze
in erster Linie. Jedes flache Dach brinj;!t einen fremden angegebene Preis von 1,60 M. für 1 qm schw~rlich uberall
Ton in die Musik. Daran ändert auch die beste künstle- zutreffend ist. Nach meinen Erfahrungen 1 t das Rohr-
Tische Lösun~ nichts. Wären die Bedenken gegen das dac? so wenig wie das Strohdach b~i billigsten Material-
Weichdach mcht so schwerwiegend, 0 würde die viel preisen und Löhnen untli:r 1,80 M. fur 1 qm herzustellen,
umstrittene Frage nach einer praktisch brauchbaren und kostet aber meistens mehr, 2,30 M. bis selbst 2, 0 M. Der
ä thetisch schönen Bedachung für ländliche Gebäude wohl Preis i. t sehr schwankend, da die Ma te r i alb e sc ha f-
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Zusammen teIlung für Hartdach.
(Gebäude und Inhalt.)
Ver ich. summel Prämie fUr \ Durch· chaden umme
(Ur Ii arId a eh I" a rl d ach schnitt IUr Ha rld ach
\. M. 'I.. M.
Brandstatistik für die Jahre 1904-1913.
Zusammenstellung für Weichdach.
(Gebäude und Inhalt.)
Versieh. umme Prämie IUr IDurch- \ cbadensumme\ t. derI. ~ eichdach Weichda h schnill I. Welchdach Prämie






















achl etwa 1100 HauptVieh:Pferde, Kühe,Ochsen, chafe,Schweine, Hühner, fast der l!anze Viehstapel des großenGutes war vernichtet. Infolge der großen Glut waren
schließlich auch die zwi ehen den Weichdächern stehen-den Hartdächer in Feuer aufgegangen und es war ausihnen fast nicht zu retten gewesen, da das von denDächern herunter schießende Rohr, das natürlich unten
weiter brannte, die Eingänge ver perrte. Das mit Rutengebundene Weichdach chießt in 3 bis 5 Minuten her-
unter, das mit Draht gebundene liegt einige Mi~utenlänger, aber auch nicht so lange daß von dem Gebaude-Inhalt das Geringste zu retten wäre. Sind doch selbstFälle bekannt, bei denen Menschen in zu ebener Erdeliegenden Räumen ange ichts der Rettungsmannschaften
verbrannten, die nichts machen konnten, da da herabge-
schossene Dach l\usgänge, Türen und Fenster versp~rrte.Die Uebertragung eines Feuers von ememRohrdachbranddurch brennendeRohrhalme ist gleic~fal!keine Seltenheit. Die Rohrpipen fliegen kilometerweit wieBallon. Bei einem Gutsbrand standen in et a.200 m ~nt­fernung von den brennenden Gebäude.~ zwei 9-etrelde-
mieten die mit allen verfügbaren Kraften mit ~assenLaken 'usw. geschützt wurden. Pl~tzli<:~brennt e In denetwa 500 m entfernten auch mit Welchdachern ver ehenen
D fg b oo d n wiemltSicherheit festge tellt wurde, durchor e au e , 1 d d ganze Dorf etwaeinen brennenden Rohrha m, un as . ' d24 Wohnungen brannte auch noch ab. Nach dlesemBran
wurden tags d~rauf Rohrhalme noch in 7 km Entfernung
von der Brandstätte gefunden.
.Die Feuerversicherung -Ge eIl chatten haben dieFeuergefährlichkeit der Weichdächer ja läng t er~annt
und ihre Prämien für Weichdächer eot preche~.d .emg~­
richtet. ie betragen das 2,5 bis 3fache der ~ramlen..furHartdächer und werden noch ganz wes~nt1Jch erhoht,
wenn Weichdach- G ru pp e n vorhanden smd, wo großeVersicherungssummen bei eine m Brande verloren gehenkönnen. Manche Gesell chatten machen solche..~ewagteGeschäfte überhaupt nicht. DieBrand tatisti~be~tatJg~e~enin vollem Umfang die ungemeine F~uergelahr~fh~?th:~Weichdächer Der l\rchitekt, der mcht aussc le IC k
seine Kunst, ~ondern auch volk wirtschaftlich zu~~nd e~gewohnt ist, kann, so leid es ihm auch tut, von der le erverwendung der Weichdächer nur dringend abraten..Da gilt auch vom Ger neo tz d ach.. [~)je gegen dles~~Dach von mir an dieser teUe vor elOlgen. Ja':U'en ehobenen Bedenken wurden im Laufe der Zelt mcht eot-
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der Gehöftbe itzer selbst Rohrwerbung hat und nur dieWerbelöhne,nicht auch den Verkaulswert rechnet, mag derPreis so billig werden. Muß das Rohr ~ekaultwerden,
so wird 11 teuer da auch u. U. noch weite Transportkostenhinzu kommen. ' Das l\ngebot bleibt nämlich, wenigst~ns
soweit ich sehenkann weit unter dem Bedarf, da das meisteRohr zur Herstellung von Rohrmatten lür den Decken-putz Verwendung findet. Die Beschallung v~n ~ eck-stroh ist aber noch schwieriger; das Strohdach Ist Jedoch
nicht so gut wie das Rohrd;ach. De! Flegeldrusch hat fa tganz aufgehört, auch inklemeren Wll"tschaften, und~ndersgeworbenes Stroh ist nicht zu .brauchen... I~ großerenWirtschaften wird man kaum Zelt haben, fur eigenen Be-darf zu sor~en man wird lieber zusehen, Rohr zu kaufen.Etwa zum Ve;kauf Deckstroh zu machen, ist ganz aus-geschlossen. Kleinere Wirtschaften aber können das
eigene Stroh in ihrer Wirtschalt gar nicht entbehren. Deck-stroh zu machen durch l\usklopfen der l\ehren, wie derHr. Verfasser sich das vorstellt, wird schon aus Leute-Mangel meist unmöglich sein. So gemütlich geht es in derLandwirtschalt zur Zeit denn doch nicht mehr zu. Da
wird während und gleich nach der Ernte so schnell, wie
es die Wirt schalt irgend erlaubt, alles mit dem Dresch-
satz au geklopft, zumal der Ro~gen. Je schneller; um sobesser.l\nderel\rbeiten, Rüben,Kartofleln,Wintersaat usw.drängen und nehmen alle KräHe in l\nspruch und noch
mehr. Wo sind da die Leute, die Getreide mit der Handausklopfen könnten.
. ~uch di,: Beschaffung der Decker zum EindeckenI t !lIcht so emfach. Die wenigen geübten Rohrdecker indm~lst schon auf Monate hinaus zu l\usbesserungen alterDacher bestellt und wollen l\rbeiten die an einen be-
stimmten Zeitpunkt gebunden ind -' nämlich wenn das
neu zu deckende Gebäude gerichtet ist - nicht über-
nehmen. ~er Bau kann aber nicht so lange offen stehen.Das smd aber alles Kleinigkeiten, welche wohl dieDachdeckung erschweren, aber nicht aus chließen. Ent-s~heidend ist die Feuersgefahr! Wer seit 25-30 Jahrendl~ u.t;lge~eurenSchäden verfolgt und beobachtet hat, dieb~1 landhchen Gebäuden ausschließlich durch die Weich-d~cher entsta~den sind und noch immer entstehen, wirdSich doch z~ eIDern sehr ungünstigen Urteil über die Rohr-
und trohdacher bekennen müssen. Die l\nsicht: "Es istwohl nicht so schlimm" und: "Die Gefahr beschränkt sichauf wenige Tage im Jahr" kann nicht aulrecht erhalten
werden, denn sie entspricht nicht den Tatsachen. Schonin meiner Jugend liefen wir Jungens nach schweren Ge-
wittern vor die Stadttore oder kletterten auf die Kirch-türme, um die Feuerscheine in den umliegenden Dörfern
zu zählen und zu beobachten, und ich erinnere mich nochde~ Eindruckes eines l\bends, an dem wir auf der einen
elte der Stadt, an der das Gewitter am stärksten ich ent-laden hatte, 7 Feuerscheine zählen konnten.1\lso Blitzab leiter! Ja, die Blitzableiter, die vielfacha~f g~ößere Gebäude größerer Güter gelegt sind, habendie Bhtzgefahr und auch die Feuerschäden an Weichdach-Gebäuden wohl verringert, aber trotzdem kommen aus
anderen Ursachen noch immer sehr viele Weichdach-Brände vor. Für kleinere Gebäude sind die Blitzableiter
zudem zu teuer. Die so wie so schon an der Grenze derWirtschaftlichkeit stehenden,vielfach auch darüber hinaus-gehenden Kosten für die kleineren Gehöflbauten dürfen
nicht noch mehr vergrößert werden. l\ußerdem ind Fällebekannt geworden, bei denen Feuer chäden entstanden,die offenbar trotz vorhandener Blitzableiter nur auf Blitz-
chlag zurück zu führen waren. Waren die Blitzableiter
nicht in Ordnun~ oder sprang der Blitz ab, weil nicht
alle ~isen an die Leitung ange chlossen war? Wer willdas hmterher mit icherheit feststellen. Eine Prüfungder 1\nlage mittel Galvanometer kann doch immer nur
einmal im Jahr stattfinden, wenn ie nicht zu teuer werden
so!l; wer. gew~rleistet aber, daß nach der Prüfung derBhtzabl~iter mcht schon beschädigt wurde? Jedenfallgeben sie keine u n b edi n~te ic herheil gegen Blitz-~haden. Wer selbst unter Weichdach gewohnt hat, weißdie Gefahr, die im Dach liegt, voll zu würdigen und kann
nur die Vorsicht anerkennen, mit der in solchen Gebäu-den mit Feuer und Licht umgegangen wird, denn sonst
wären die chäden noch zahlreicher.
In meiner 25jährigen Praxis, die sich fa t au chließ-Iich mit ländlichen Bauten beschäftigt, habe ich Gelegen-heit genug gehabt, die ungemein große Feuergefährlich-keit der Weichdächer, und zwar nicht allein in heißen undtrockenen Tagen im Sommer, sondern jederzeit im Jahr.
zu beobachten. Ich weiß genug Brände aulzuzählen, beidenen in ganz kurzen Stunden Hunderltau ·ende an Wer-ten vernichtet wurden und zwar nur durch Ueberwiegender Weichdächer und nicht durch Blitzschläge. Bei einemGutsbrand vor etwa 20 Jahren z. B. verbrannten in einer
kräftet; im Gegenteil, sie haben sich vermehrt durch die
mehr und mehr zunehmende Gewißheit, daß das Dach nur
ehr kurze Zeit hält. Hier haben schon nach 6 Jahren
Dächer neu gedeckt werden mü en, weil sie undicht
wurden und wie ein ieb durchleckten. E kann also auch
Niemanden geraten werden, ein solches imprägniertes
lichen Bezirken, hat al 0 die beste Erfahrung über diese
Rrt de Feuerversicherungs-Geschäftes.
Rus der tati tik geht hervor, daß mit Rusnahme de
für beide Bedachungsarten sehr ungünstigen Jahres 1913/14
die Brandschäden bei Weichdach prozentual zur Prämie
diejenigen für Hartdach bei weitem übersteigen, obwohl
Einzelheilen von der Bemalung des P r1a(;h-Turmes in l\ugsburg, Weslseile, von Kun lmaler Brandes.
Ver uche der. ladl J\ugsburg um das \ iederaufleben der Freskolechnik zur usführung bemalter Hau Ja aden.
Roh:dach bauen zu las en, der nicht ein sehr teure und
wen~ haltbares Dach durchaus haben will.
. ~ vorstehenden Rusführungen gebe ich auf . 222du~ !Tur .von einer Versicherung -Ge ellschaft auf Gegen-~elhgkelt freundlichst überlas ene Brandstati tik der letz-
en 10 Jahre. Die GeselL chaft arbeitet ehr stark in länd-
27. Mai 191 .
die Prämien für Weichdach 2,5 mal 0 ho h ind, als für
Hartdach. Die chäden betragen im Durch chnitt der
10 Jahre fast 30 0 0 der Prämie mehr.
Von 1 6 -1903, also im Laufe von 17 Jahren, die vor
den in der Statistik angeführten liegen, waren die Prämien
für Hartdarh 4407810 M., für Weichdach 5290237 M.;
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die Brandschäden für Harldach 3533l01,33 M., für Wei h-
dach b 16353 ,3· M.
1\Iso da selbe Bild. Das Hartdach muß die Versiche-
rung für da Weichdach au gleichen und mitbezahlen. Die
Prämien für das Weichdach sind noch viel zu niedrig be-
me en. Dabei ist noch nicht ersichtlich, wie viele Hart-
dächer durch Brände, die in Weichdächern ent. tanden,
mit abgebrannt sind, was viel e~er und nach melDen Er-
lahrungen viel öfter ges~hehe? Ist al umgekehrt. .1\I.so
auch diese Zahlen beweisen die großen Gelahren, die Im
Weichdach liegen und la sen seine Wiederaullebung als
unwirtschaltlich erkennen. - Wa g ne r, Rostock.
Der Feuerschutz bei Turmhäusern. Von kgl. Baurat Wendt in Berlin-Schlachten ee.
nummer 0 tr.,Jahrgang 1915 der Deutschen
Bauzeitung" bringt J. 't ü b ben"eine inter-
essante flbhandlung über .New York's Bau-
ordnung und . tadtbauplan", in welcher
a~ch kurz al;ll die r:.euersgelahren beim Bau
, .. .. vlelgeschosslger Hauser hingewiesen wird.
Stubben luhrt au , daß nach d!7 r e\~.Y?rker Bauordnung
al~~ mehr als 4? Ln hohe.~ G~ba~de volhg feuer icher sein
muss~n. Das gilt auch lur die Turen und Fenster zwischen
d~n ZIl1~mern und nach den ~~uren, sodaß ein Brand aul
emen el~zelnen Haum besc~rankt werden kann. Die ln-
sa sen eme. Turmhauses selen aber dennoch nicht sicher
'eil manche Räume leicht brennbare Stolle enthalten und
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das Feuer sich durch otrene Türen und l\ulzugs chächte
verbreiten kann. Di~ Gelahr wachse mit der Höhe der
Gebäude. Die Tätigkeit der Feuerwehr von außen sei aul
30 m Höhe beschränkt, darüber hinaus sei ie ~ul die St~d·
rohre im Turmhause angewiesen; versagen dl~se oder IOd
sie nicht erreichbar 0 sei die Feuerwehr hllllo . ;Nenn
alle Insa sen eine. Turmhause . im Fall einer Pamk auf
die traße !liehen würde eine gelahrvolle Lage ent tehen,
da nicht alle zugl~ich aul der. traße ich be egen.könnten.
Daß die von tübben geäußerten Bedenken DIcht ohne
Berechtigung ind, hat die, Erlahr~ng bewi~sen. Z ar
zeigten beim Brande in BaltimOre.I.J:.l~ die au tabl-
llerippe mit mmantelungen aus emzolhgem Beton oder
"0. ·B.
er 'uche der ladl l\u 'sburg um das \ i deraulleben der Fre kolechnik
27. Mai 1916. zur u.lührung bemalter Hau las aden.
dreizölligen Terrakotten herge-
st~llten Riesenhäuser großen
Widerstand trotz der durch den
Brand ganzer Straßenviertel
verursachten ungeheurenHitze-
Entwicklung ;auch beim Brande
in San Francisco i. J. 1906
der inlolge des Erdbebens ent~
standen war, ragten die Eisen-
betonbauten ohne nennens-
werte Zerstörung aus dem gro-
ßen Trümmerfelde hervor; aber
der Brand des Parkerhauses
zu: New-York i. J. 1908 zeigte be-
reits, daß unter ungün tigen
Verhältnissen von einer Feuer-
Sicherhllit dieser Riesenbauten
nicht die Rede sein kann. Diese
l\nsicht erhielt eine ehreek-
liehe Bestätigung durch den
Brand in der Blusenfabrik im
"l\sch" -Hause zu New - York
i. J. 1911. Bei diesem Feuer ver-
loren rd. 145 Personen ihr Le-
ben, während noch eine weitere
l\nzahl schwere Verletzungen
davontrug. Die Fabrik war im
7., 8. und 9. Stockwerk eines
modernen Eckgebäudes unter-
gebracht. Das Gebäude besaß
darüber keine weiteren Ge-
schosse, war daher noch ver-
hältnismäßig niedrig. Trotzdem
das Gebäude feuersicher hergll-
stellt wer und selbsttätige
Feuermelder, Haushydranten
und Wasserkübel besaß, dem-
nach im allgemeinen den auch
in Europa zum Teil zU2elasse·
nen sechsstöckigen Wohnhäu-
sern an Feuersicherheit über-
legen war, konnte doch, da die
meisten Türen versperrt waren,
der l\usbruch einer schreck-
lichen Panik nicht verhindert
werden. Diejenigen Türen, wel-
che geöffnet werden konnten,
verstopften ich inlolge des un-
geheuren ~enscbenandraDges
- es waren in der Fabrik etwa
500 l\rbeiterinnen beschäftigt.
Die meistenl\rbeiterinnen wur-
den aus dem 7. Geschoß ge-
rettet. 1\us dem 9. Geschoß ret-
teten sich einige Personen durch
die Fahrstünle, die meisten über
das Dach. Die Toten waren
beinahe alle 1\rbeiterinnen des
8. Geschosses. Die Feuerwehr
eheint kaum eine Rolle bei der
Rettung von Menschenleblln
gespielt zu haben. Man ersieht
aus diesem Brandunglück da-
her, wie schnell die Gefahren
mit jedem hinzu k<flnmend~n
tockwerk wachsen und wte
bei zunehmender Gebäudehöhe
das Eingreifen der Feuerwehr
erschwert wird.
Weniger bedeutsam durch
die Verluste an Menschenleben
als an wirtschaftlichen Werten
war derBrand desEquitable-
Hau e in ew-York i. J. 1912.
l\us dem Bericht des "British
Fire Prevention Committee"
seien nachstehend die wichtig-
ten l\ngaben über diesenBrand
mitgeteilt, weil sie wichtige
Fingerzeige über die zu trellen-
den Maßnahmen geben. Durch
da Feuer wurde dasgllnze Ge-
bäude mit seinem ge amten
Inhalt vernichtet, außerdem
büßten 6 Menschen ihr Leben
ein. Es sei noch erwähnt, daß das
Equitable-Haus nur mäßig hoch
war. NachdemzunächstBeamte
des Hauses die Löschung des
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Damplspritz.e bi zum achten. Mit dem Hochdruck-
Hydranten kann das zwölfte und unter Benutzung des
Hochdruck-Feuerturmes da 15. tockwerkerreichtwerden.
Da in noch höheren Turmhäusern über.dem oberst~n
lock erk Was erbehälter anzulegen IOd, so ergIbt
ich die Möglichkeit, mit Benutzung dieser Behälter unter
Einschaltung der Hochdruck-Hydranten das 24. toc;:kwerk
zu erreichen. Zur Wasserversorgung werden m. de.n
Treppenhäusern lotrechte Standrohre eingebaut, dIe Je
nach der Gebäudehöhe 6- "(15-20 cm) Du~chmesser ~r­
halten und die von der Hochdruck-WasserleItung gesp~lst
werden. Beim ichtvorhandensein einer solchen smd
Was erpumpen im Maschinenraum de Turmhau es auf-
zustellen, die einen auf dem Dach aufgestellten ~as er-
behälter speisen. 1\nschlüs e für chlauchleltun~en
werden vorgesehen. In solchen GebäudeJ.l' in. denen Sich
viele Men chen aufhalten und welche mIt leicht bren~­
baren toffen angefüllt ind, unter die also auch dIe
Warenhäuser zu rechnen sind, müs en selb ttätigwirke~de
Wasserstreuer (Sprinkler) vorgesehen werden. E smd
das wagrechte, innerhalb oder unterhalb der Decken
vorgesehene Wasserleitung systeme, von welchen !n ge-
wissen I\bständen senkrechte tutzen herabreichen,
durch die das Was er austritt, sobald da jeden tutzen
abschließende Ventil sich bei zunehmender Erwärmung
selbsttätig öffnet. Je nachdem ständig Wasser in den
Rohrleitungen steht oder nicht, unter cheidet man na se
oder trockene Wasserstreuer. Bei letzteren tritt das
Löschwa ser er t im 1\ugenblick der Gefahr in die Lei-
tungen ein.
~enn auch in 'fer chiedenen Richtungen Maßnahmen
zur Icherung der 10 den Turmhäusern be chätti~tenPer-
sonen getroflen sind, 0 i t doch in Amerika bl her die
Frage ordnungsmäßiger Rückzugswege bei Feuer gefahr
noch nicht genügend berücksichtigt worden. Man hat
zwar außer den in jedem tock haltenden I\uIzügen zur
Beschleunigung de Verkehres noch chnelllaulende Ruf-
züge angeordnet, welche nur für die oberen ~tockwerke
be timmt ind und in den unteren Ge chossen mcht halten,
aber bei 1\usbrüchen von Panik können l\ufzüge wegen
ihres unterbrochenen Betriebes überhaupt nicht als geeig-
nete Rettungswege angesehen werden. Denn innerhalb
der Zeit, die auch ein schnell laufender 1\ufzug gebraucht.
um vollbe etzt herabzufahren und wiederzu demGe choß,
in welchem die Panik ausgebrochen ist, z~ückzukehren,
können die dort wartenden Per onen bereit durch Rau
und Feuer umgekommen sein, ganz abge ehe.~ d~von, daß
bei Feuersausbruch, sowohl durch unvernunthges 1\0-
drängen der Leute, wie auch durc? Zer~!örungder tr<;>m-
leitungen Betrieb stockungen bell\ulzugen ~ur z~ leicht
eintreten können. Man hat daher zu dem ~Jttel. außerer
Feuerleitern und Feuergalerien gegriffeT!! em MIttel, das
bei der schwindelnden Höhe der Turmhau er a~e~ auch
nur wenigErfolg ver pricht. Wenn tat iichlich dIe .10 den
oberen tockwerken ich aufhaltenden Per I?nen ml.t et~a
dem eiben Grade von icherheit den Weg 10 FreIe fm-
den sollen, wie die Bewohner der ~t,:renGe cho . e, 0
bleibt nur die 1\nlage von Treppen ubng und zwar 10 der
Rrt, daß für alle 6 Gescho e ein Tre~penpaar aI,lgelegt
wird, das mit den übrigen Ge c1?:o ~n mcht 10 Verbmdung
steht. Es würden also z. B. fur em 1 tock~erke um-
fassende Turmhaus 2 Treppen zu fordern elO, we.1che
nur für die unteren 6 Gescho se dienen, ferner 2 weitere
Treppen, die durch die unteren 6 .~escho e ohn.e Ver-
bindung öflnungen glatt hindurch fuhren und er t 10 dem
7. bi 12. e choß Türöffnungen aufwei en,. und endlic.h
zwei weitere Treppen, die Türöffnungen nur 10 dem 13. bIS
1 . Ge choß besitzen.
Es ist klar, daß bei Erfüllung die er im Intere se der
Rettungvon Men chenleben unbedingt zu teilendenForde-
rungen, wodurch ich allerding erreichen ließe, daß die
sich in den höheren tockwerken aufhaltenden Personen
nicht wesentlich mehr gefährdet sind, als diejenigen der
unteren tockwerke, gerade die wertvoll ten unteren
Gescho e mit einem großen Teil ihrer Fläche zur l\nlage
von Treppen gebraucht werd,:n. l\us die. em Grund~ und
weil dann sehr bald der Bau vlelge chossl~erTur~hauser
unwirtschaftlich werden würde, hat man 10 Amenka von
dieser im icherheitsintere se unbedingt zu tellenden
Forderung bi her noch 1\bstand genommen und dUT<:h an-
derweitige Maßnahmen: prinkleranlagen, Vermeidung
von Holzwerk, I\nlage feuer icherer Rbt~i1un~en~. ~ergl.,
wie solche bereits vorstehend erwähnt "md, dIe mIt Jedem
weiteren Geschoß teigenden Gefahren he!abzusetzen
gesucht. Da in größeren Höhen auch eme Rettung
mittel der mechanischen Leitern der Feuer ehr au ge-
schlo en i t, 0 ist die Lage der in den oDer ten U.e c:ho •
sen eines Turmhauses befindlichen Per onen bel emem
Brande jedoch keine beneidenswerte. -
Feuer mit den im Hause angebrachten Wasserstöcken
versucht hatten, wodurch etwa 16 Minuten ungenützt
verloren gingen, griffen allmählich 31 Lö chzüge der
Feuerwehr und 10 Sappenzü~e unter Benutzung von
2 Wa ertürmen ein. Die Verhinderung der Weiterver-
breitung auf die umliegenden 5 21 Stockwerke hohen
achbargebäude war in erster Linie der Feuerwehr zu
verdanken.
1\us 1\nlaß der bei diesem letzten Brande gesammelten
Erfahrun~en wurden nun die nachstehenden Vorschläge
gemacht: die unbeschützten tockwerk .Durchbrechungen
spielten bei diesem Brande die wichtigste Rolle, weil sie
da schnelle Umsichgreifen de Feuers von dem kleinen
Herd im Kellergeschoß nach allen oberen Stockwerken
hin ermögilchten. Stockwerks·Durchbrechungen müs en
daher bei allen Gebäuden mit Schutzvorrichtungen ver-
ehen sein. Die Gebäudehöhe sollte aus Rücksicht des
Feuerschutzes beschränkt werden. In jedem feuerfesten
Gebäude müssen die Flurgänge mit leuersicheren Rb-
schlü en versehen sein, z. B. feuersichere Türen, Draht-
glas, und einzelne Büroräume mit großem Flächeninhalt
ind wieder durch feuersichere Trennungen zu unterteilen.
Wo eine große Zahl von Personen beschäfligl ind, solllen
in jedem feuerfesten Gebäude alle Türen, Fensterrahmen
und sogar die Büromöbel aus nicht brennbarem Stoff
hergestellt werden.. f\1le Teile von öffentlic~enG~bäuden,
in denen Feuer leicht entstehen kann, md mIt selbst-
tätigen Sprinkler-Rnlagen zu versehen. Kein Gebäude
darl weniger als zwei weit von einander entfernte Trep-
penhäuser besitzen mit feuer icheren Türen an den Flur-
verbindungen. Kein Punkt auf irgend einem Flur soll
w~iter ~ls 90' (rd. 27 m) von einem Treppenhause entfernt
sem. Die Unzweckmäßigkeit von t~i).!erohrenvon weniger
als 6" (15 cm) Durchmesser hat ich bei dem in Rede
te~enden Feuer herausgestellt. In Gebäuden, die über
150 t46m) hoch ind, müs en die Rohre '(20cm) Durch-
me ser haben. Gußeisenpfeiler erwiesen sich weniger
haltbar al chmiedeisen und Stahl. Der Wert der
Dampfspritze i t gering im Vergleich zu den leistungen
der Hochdruck-Wasserleitung.
. Durch v?.Tstehende Brände ist in 1\merika das Ge-
~IS en J~escharft worden, und man hat die Gefahren der
urmhau~er ~owohl durch erhöhte Rnforderungen an die
FeuerfestJgkell. de.r Konstruktionen, wie durch besondere
Feuerschutz-EIOTlcl:tungen zu bekämpfen gesucht. Vor
allem wurden sta~thc~e 1\emter geschaffen, welche dazu
berufen ~aren, die bisher nur in den Händen privater
Feuerversicherungs-Gesellschaften liegendenFeuerschutz-
M.aßnahmen, soweit sie. sic~ als.~weckentsprechend er-
wiesen hatten, allgemem emzuluhren. Die e Staats-f~uermarschälle sind nunmehr in der Mehrzahl derEmzelsta~ten .in Tätigkeit getreten. Insbesondere zum
AmtsbereIch dIeser Staatsfeuermarschälle gehört es, die
Ent tehung ursachen der Brände zu studieren tatisti-
che Material hierüber zu ammeln und bewäh~teMittel
zur Brandverhütung in der Praxis einzuführen. Die Feuer-
marschälle haben da Recht, jede Gebäude zu betreten
und Zeugen zwangsweise zu vernehmen. lUs Zentral-
stelle w~de die at ionalge ellschaft der Feuer-
m ar sch alle geschaffen, durch welche ein einheitliches
Vorgehen. in ~lIen Staatenicherge teilt werd~n soll.
VorgearbeItet Ist den Feuermarschällen durch dIe 1\ u -
chü se ~ehrererVer icherung. verbände, welche
feuertechmsche onderbüro unterhalten und in ihren, in
Zische äumen von 2-4 Wochen er cheinenden Be-richte~ wichtige Unterlagen für die Beurteilung f~uer­
techm cher Fragen auf Grund der von sachverständigen
Organen vorgenommenen örtlichen nter uchungen
liefern. In diesen Berichten sind Vor chläge für Ver-
~esserung~nder Bauordnungen, 1\usbau und euerungen
I~ Feuer.lo chwesen enthalten. An diese 1\usschüsse
ghedert sl~h der 1\uss.chuß Iür Feuerverhütung an,
w.~lcher SIch ausschheßlich der Vorbeugung und Be-
kampfung der Fe~ersgefahr.~idm.~t. euerdings hat die
tadt ew-York em1\mt "Buro fur Feuerverhütung"
mit gleicher Bestimmung gegründet.
. Eine Folge der Tiitigkeit dieser neuen Remter ist z. B.
dIe Rnlage e.mer Hochdruck-Wa serleitung in New-York,
welche fur emen solchen Druck gebaut wird daß mit dem
. trahl d.~s 20. Stockwerk zu ~rr~ichen. i t. V~m Zeitpunkt
~hrer Ero!fnung a~ w~rden dIe bIsher 10 den Turmhäusern
Im Betrteb behndhchen Pumpstationen, welche das
Was er der iederdruck-Wasserleilung Sowohl zu Ge-
brauchs- wie zu Feuerlöschzwecken in die oberen tock-
~erke pumpten, überflüs ig. Die Betrieb eröffnung sollte
I. J. 191~ erlolgen. Hiermit i t dann eine ausreichende
Wa erh~lerung auch zu Feuerlöschzwecken "icher ge-
s~ellt. MIt den bisherigen iederdruck-Hydranten konnte
bIS zum 3. tock gespritz.t werden, bei 1\nschluß der
22/1 0.43.
Rechtsfragen.
Entscheidungen des preuß. Ob.-Verwalluogsgerichtes.
Oeffnungen in Brandma uern. Durch liff. 4 des § 7
der Berliner Baupolizeiverordnung vom 15. f\ugu tl 97
h~tte. die in vielen Bauordnungen wiederkehrende grund-
satzhche Vorschrift der lm. 3, daß unmittelbar an die
Nachbargrenze herantretende Hauswände als Brand-
mauern undurchbrochen in allen Ge chossen aufzuführen
sind, eine Milderung zugunsten der Bauenden erfahren.
Es sollten zur Erleuchtung von Innenräumen Oeffnungen
mit mindesten 0,01 m starken, fest eingemauertem Gla •
verschluß statthaft sein, wenn sie nicht mehr als 500 qcm
Fläche hatten und in jedem Geschoß aul einer Wandlänge
von 3 m nur einmal vorkamen. Diese Be timmung ist
Entwurf zur Bemalung de c b a el hau es in l\ugsburg, von Kunstmaler Br an des i
n MUncben.
ersuche der ladl l\ug burg um das Wiederaufleben der Fre kolechnik zur I\usführung b
emalter Hau las aden.
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sagt werden, also nicht allein der Betrieb des
Gewerbe al Bauunternehmer oder nur der Be-
trieb de Gewerbes als Bauleiter. (1Il. B.51.14).
. L.K.
Vermischtes.
ersuche mit künstlicher Grund" asser-Erzeugung für
die Berliner \i asserversorgung. Die Erzeugung künstlichen
Grundwassers in der Weise, daß man Fluß- oder eewasser
auf einem Gelände geeigneter Be chalfenheit in den Boden
ver ickern läßt und, nachdem es einen ent prechenden
Wef! im Unter~rund zurückgelegt hat und hierbei durch
Bodenfiltration gereinigt i t, in derselben Weise wie natür-
liche Grundwasser wieder aus dem Boden entnimmt, ist
zuer t bei einer Wasserversorgung -l\nlage zu Gothen-
burg in chweden erfolgreich durchf!elührt worden und
später wiederum mit gutem Eriolf! im tadtwald bei Frank-
furt a. M. Vor einigen Jahren i t dann auch eine Versuchs-
~nlag~ bei den Wasserwerken am Müggel ee bei Berlin
emgenchtet worden, da diese nicht mehr den Bedürfnissen
entsprechend erweitert werden können sodaß auf ee-
wasser zurückgegriffen werden muß. Die 1\nlage be teht
nach Mitteilgn. im "Journ. f. Ga beleucht.- u. Wasserver ."
Ja~rg. 19~6, ~o. 6, aus 2 flachen Tgichen von je 2360 qm
flache, die mll Seewasser gespeist werden und das Wa ser
In den Untergrund versickern lassen. Es sind so im
Jahre 1913/1914 1,64 Mit!., im folgenden Jahr 1,67 Mill. ebm
~~~ Grundwasser-Strom zugeführt und zus. mit dem na-
turhchen qrundwa ser du~ch B.runnen wieder gehoben
worden. Die l\nlage hat Icb bl her durchaus bewährt
und es werden jetzt 4 weitere Teiche gleicher Fläche wi~
?~en. hergest~Jlt, sodaß die Lei tung auf über 4 Mill. ebm
]ährflCh gesteigert werden kann. -
Chronik.
Behil;ndlung der Kriegergräber in der eslerreich- ngari chen
'onarchle. Oll k. und k. Kommando in Galizien hat ver'
schiedene Entwürfe de LeipziRer I\rchitekten Wilhelm Haller,
welche die künstlerische 1\usgestaltung der oldaten-Fri~höfe
zum Inhall haben, zur 1\u führung be~timmt. Es handelt Ich um
solche, die auf dem Gelände der einerzeitigen Durchbruch -
stelle Gorlice-Tarnow angelegt .ind. -
Eleklri che Bahn ~ ien-Preßburg. eber die. e, seit elwa
2 Jahren im Betrieb stehende. rd. 70 km lange Bahn, die auf
der Ueberlandstrecke Vollbahn-Charaktertragt und mit 70 km I.
befahren wird, während ie an den Enden in die b ider iti en
städtischen Straßenbahn- etze übergeht, entnehmen wir n
BEW -Mitteilungen }ahrg. 1916 Nr. 5 die folgenden 1\ngaben: Die
Stadtstrecken werden mit Gleichstrom von 500 600 Volt be-
trieben, während der Ueberland-Fabrleitung Einpha. en-Wech ei-
strom von 15000 Volt zugeführt wird. Da städtische Elek-
trizitäts-Werk in Wien und dasjenige der Preßburger Stra~en'
bahn-Ge ellschalt liefern den trom Der Betrieb ist ein remer
Lokomotiv-Betrieb mit zweimaligem Maschinenwech el an den
UebergllngssteIlen vom Gleich- zum Wech. el~trom. Zur Per'
onenbeförderung auf der Ueberlandstrec~e dienen ,8 Wechsel-
strom-Lokomotiven von 750 P. tundenleI tung bel 60 kmlSt.
Ge. chwindigkeit, für den Güterverkehr, ol~he ,von, 800 ~ •
Stundenlei tung bei 30 km SI. Ge chwindll;ekelt ,(WIe sIe ber~lt
länger auf der Miltenwald- Bahn laufen),. DIe "!agen I~d
v,ierachsig und be it~en 61 itzpliltze. DIe elektn 'chen E.ID-
richtungen sind in der Haupt ache von der 1\EG.-Umon
Elektrizitäts-Ges. zu Wien au eführt. De.r Verkehr auf der
Bahn, die auf der Süd eHe der Donau verlaull und chwechat,
Fi. chamend Maria Eilend, Hainburg, Ligellalu, Preßburg be-
rührt, hat ich bereits ehr stark ent ickelt.-
Ein Indu triebafen bei Liibeck mit an chließendem au, ge-
dehntem Indu triegelände bei Vor erk oll auf Grund einer
Senatsvorlage, die oeben von der Bürger chalt angenommen~orden i t, geschaffen werden. Die Ge amt -1\nlage ein. chI.
eIDer nach Vorwerk zu bauenden Wosserleitung wird rd. 3 MilI.M.
kosten. Für die 1\nloge ind zunäcb t 2,3 MiIl. M. bewilligt
worden. -
Ein Krleger·Friedhof In Laon i t noch den Entwürfen des
1\rchitekten ZiP P e1iu in Karl ruhe in einheitlicher 1\nord-
nung ongelegt worden.
Die ßklien-BaugeseU chall für kleine \ 'ohnungen in Frank-
fu!t a. "'. die bereits seit 26 Jahren be. teht, hat bi. her 262
Häuser mit 1626 Wohnungen, 6 Verein häu er und 1 Witwer-
heim ausgeführt, in denen 7140 Per onen Pilltl linden. Die Ge-
. eil ~holt h~t im letzten Jahre ~ine Er eilerung ihrer Rolagen
In Glonhelm um 6 Häuser mIt je Wohnungen zu 2 Räumen
fast vollendet und will nach dem Kriege die Bauten dort noch
vermehren. Das 1\ktienkopillll der Gesell chall beträgt nach
der .Frankfurter Ztg." 1,68 Mil!. M. Die Immobilien stehen mll
einem Wert von 6,23 Mill. M. zu Buch.
----------lnhall: Die Versuche der Sladl llul(sburl( um das Wi dernulleben
der Freskoleehnik zur l\uslUhruoll bemalter !lau In .aden. (Forts tzung.)
- Das Rohr- und Irohdaeh, - Der Feuerschulz bei Turmhllu ern. -
Recht Irallen. Vermischtes - ehron; .-
Hierzu eine Bildbeilage: Da Weberhaus in l\ug burg,
üdseite.
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also durch § 1 der für den Landespolizeibezirk Berlin er·
lassenen Verordnung vom 18. Oktober 1913 aufgehoben
worden. ~ie .Iautet im § 1: "Die Her teilung von Oefl-
nungen mit emgemauerten Glasverschlüssen in Wänden
unmittelbar an. der achbargrenze ist unzulässig. Vor-
handene derarhge Glasverschlüsse ind auf Erfordern der
P~~i~eibehördezu b~seitigenund die Oeflnungen ordnungs-
maß~g zu verschließen. Die entgegen stehenden Vor-
sC~llten der Baupolizeiverordnungen im Landespolizei-
b~zl~k ~erden aufgehoben." Zu der Frage der Rechts-
gulhgkelt des § I hat der neunte Senat des Oberverwal-
tungsger!chtes in seiner Entscheidung vom 14. Dezember
1915 dahm Stellung genommen: Dem Umstande daß er-
fahrungsmäßig die geschlossene Vollmauer de~ besten
Schutz gegen ?ie U,:bertragung des Feuers aul andere
G~undstu.cke bietet, Ist zwar polizeilicherseits kein Ge-
W.!C~t b~lgelegt worden. Das bei Prülung der Rechts-
gul!lgkelt des Verbotes des 1\bs. 1 des § 1 der Verordnung
gle!ch~ohl zu .tun, ~tand aber nichts im Wege. Wenn die
PO)lzell~r,:rseltsmIt dem Verbot hauptsächlich Gesund-
heltsschadlgungen begegnen will, so war anzuerkennen,
daß das Verbot geeignet ist, einem Wohnen oder einer
dauernden Be chältigung in mangelhaft belichteten und
~ar nicht gelüfteten Räumen, die hinter Mauerschlitzen
liegen, entgege.n zu wirken. In der Erhöhung des Feuer-
schutzes und m der 1\bwehr gesundheitsschädigender
B~nutzuI1g von. zu 1\ufenthaltszwecken ungeeigneten
Rau~en~a~en ~Iernachzutreffende Gründe für den Erlaß
un~die Gulhgkelt des Verbotes zu erblicken. Keine Recht-
fe~hgung fand es allerdings in der 1\bsicht der Polizei da-ält ~u~~ unwirtschaftliches Bauen auf dem Nach'bar-
Brun s uck zu verhindern und die aus einem solchen
~h~n ef~wa erwachsenden ge undheitlichen Miß tände
nbc au ommen zu lassen. Einem Eigentümer dürfen
a geseheI?- von Not~tänden,nicht 1\ullagen gemacht wer~<t~~~.~Ikr~urche.m ~n~e~es wirtschaftlich selbständige
1\ h s. uc m pohzelmaßlgem Zustand zu erhalten
or: dleßechtswirksamkeit des 1\bs. 2 des § 1 der Ver:
reuflli~h~t~nzuerke~en. Die Polizei kann von der dasR I aurecht lrD 1\llgemeinen beherrschenden~~ed! ~ß neue Vorschriften zunächst nur für eubautenabweil~heends~ukgbeste~ender1\nlagen Geltung erlangen,
K ft "b n. le anno emer neuen Norm rückwirkendeH~a ,ut er~aupt oder m beschränktem Umfang beilegen
ler lS es m das pflichtmäßige Ermes en der Polizei ge~~~t, ~as yerbot der Verordnung auf bestehende bisher
z asslge l1nla~en zu erstrecken. Bei Uebung ihres Er-
messens muß sich die Polizei innerhalb der durch die Ver-
ordnung gegebenen Richtlinien halten. (IX. B. 73. 14.)
t . ~n~ziehung der Berechtigung für den Be-
Bnel . es Gewerbes als Bauunternehmer undau elter.
KI Die Polizeiverwaltung zu V. hat gegen Wilhelm K.
age auf Unte.rsagung des Gewerbe als Bauunterneh-
mer und Bauleiter arhoben. Der Klage hat der Bezirk _~ussChuß zu Dü seldorf dahin stattgegeben, daß K. da
,:werbe als Bauunternehmer zu untersagen sei. Der
f9ntte Senat de,s Oberverwaitungsgerichte i t am 9. März
. 16 .zu dem Ergebnis gelangt daß der Bezirksau chußf..kedem Fall so, wie geschehen, hätte erkennen können.
ur en Senat sind folgende Erwägungen be timmend
g,:wes.en: pa Gewerbe der Bauunternehmer und Bau-
leiter !lD Smne des § 35 l\bs. 5 der Gewerbeordnung stellt
r~chthch ein einheitliches Gewerbe dar. Hierau ergibt
s~ch! daß alles, was Jemand als Bauunternehmer unzuver-
lasslg macht, auch seine Unzuverlässigkeit als Bauleiter
beg~.undet und umgekehrt. Diese 1\uslegung stützt sich
zunachs~ auf den Wortlaut de 1\bs, 5 des § 35. Wenn der
1\bs.5mlt den Worten beginnt: "DerBetrieb des Gewerbe
als BauuJ?-tern~hmerund Bauleiter" und fortfährt: " owie
der Betneb emzelner Zweige des Baugewerbes ist zu
unte.~sa~en,.wennTatsachen vorliegen, welche die Unzu-
verlasslgkelt. des Gewerbetreibenden in Bezug auf diesen
Gewerbebetrieb dartun", so liegt schon die 1\nnahme
nahe, daß der Gesetzgeber durch den Gebrauch des
Wortes "und" die ~ewerblich.e Tätigkeit des Bauunter-
nehmers und Bauleiters als einenGewerbebetrieb habe
zusarnm~nfassen wollen. Diese 1\uflassung wird auchd~rch die Entstehungsgeschichte der gesetzlichen Be-
stimmun2 gerechtfertigt. Von ausschlaggebender Bedeu-
tung muß e ferner sein, daß der von der Novelle zurGewerbeord~ung vom 7. Januar 1907 mit der Einfügung
des ~bs. 5 m den § 35 erstrebte Zweck in einer dem
praktischen Bedürfnis genügenden Weise nur erreicht
werden ka~m, wenn. das Ge~erbe der Bauunternehmer
ll'?-d Bauleiter als em re~hthch einheitliches aufgefaßt
Wird. So kann der BetrIeb des Gewerbes al Bau-
UD ternehmer und Bauleiter nur im ganzen un ter-
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Das fehlende Schlußstück des Mittelland-Hanales.
us dem von der preußischen
Regierung in fester Ueberzeu-
gung einer hohen wirtschaft-
lichen Bedeutung seit langem
verfolgten und wiederholt dem
Landtag vorgelegten Plan einer
durchgehenden Wasserstraßen-
Verbindung vom Westen zum
I~~~~~~~~ Osten, ist leider nach seiner aus
"" ein eitigen partei- und wirt-
schaftspoliti chen Gründen erfolgten letzten l\b-
W
lehnung i. J. 1901 das wichtige Schlußstück zwischen
eser und Eibe herausgeschnitten worden. Die i. J.
1. :zu nnahme gelan t a er traßen-Vorlage,
die Inzwischen in der Hauptsache durchj;fefilhrt
worden ist, sah nur noch den Bau eines Großschiff-
fahrts Weges vom Rhein bis zur Weser und darüber
hinaus bis Hannover, sowie den l\usbau von Wasser-
straßen östlich der EIbe vor.
Der Wellkrieg mit seinen gewaltigen l\nforde-
rungen an die Verkehrswege und die wirt chafl-
liche Leistungsfähigkeit hat aber auch wohl den
bisherigen Gegnern des Kanales die hohe Be-
~~utung einer du~chgehenden .Schiffa.hrts - Straße
fur den wirtschaflhchen l\usglelch ZWischen dem
o ten und Westen Deutschlands und seine Not-
wendigkeit auch im militärischen Interesse, das s. Zt.
auch von der preußischen Regierung in ihren
Vorlagen nachdrücklich betont worden war, k~ar
Vor l\ugen geführt. Die l\nnäherung. der ve~sch.I~­
denen Kreise der Bevölkerung auch In partelpohli-
scher Beziehung, die wachsende Erkenntnis, daß in
dem wirtschaftlichen Kampf, den Deutschland nach
dem Krieg au wfechten haben wird, die wichtigen
Fragen wirtschaftlicher Natur in ihrer Wirkung auf
die gesamte Volkswirtschaft betrachtet und in dieser
Rücksicht gelöst werden mUs en, läßt erhoffen, daß
eine erneute Vorlage der Regierung filr den l\usbau
de fehlenden Schlußstiickes des MitteIland-Kanales
der Boden geebnet sein würde.
Um die Lösung dieser Frage rechtzeitig vorzu-
bereiten, hat sich ein "l\usschuß zur Förderung des
Rhein-Weser-Elbe-Kanales" mit dem Silz in Magde-
burg gebildet, der aus Vertretern von Städten, Han-
delskammern, Großindustrien usw. vornehmlich des
Elbe- und Weser-Gebietes besteht. Der f\usschuß
hat die Ingenieur-Firma Havestadt & Contag,
Berlin-Wilmersdorf, beauftragt, die Linienfilhrung
de Kanales zwischen seinem jetzigen Endpunkt bei
Misburg (östlich Hannover) und der EIbe bei Magde-
burg vom technischen und wirtschaftlichen Stand-
punkt zu untersuchen. Das Ergebnis ist eine um-
fangreiche Denkschrift, *) die der Regierung und
dem Landtag vorgelegt und in einer am 24. Januar
d. J. in Berlin abgehaltenen Versammlung des Rus-
schusses, an der auch Vertreter des preuß. Ministeri-
ums der öffentlichen Arbeiten, Parlamentarier usw.
teilgenommen haben, besprochen worden ist. Die
*) Denkschrill betr. die Fort etzung des Rhein-H.nnover-Kanales bis
zur Eibe. herausl(egeben vom Russ. huß zur Fllrderung des Rhein-
We er-Elbe·Ranales, Magdeburg. Vorsitzender des Russchusses ist Geh.
Rommerz Rat Z u c ks c h wer d t in Magd.burl(, Vorsitzender d. Handel·




Uebersichtsplan fUr das fehlende Stuck des Mittelland-Kanales zwi ehen Wtt er und Eibe.
Der l\bstieg zur E~be wird .durch 2 chleusen bei
Wieglitz und Wolmlrstedt mit zus. 15,6 ": Ge~~ill.e er-
mittelt. Die l\nschlüsse an die EIbe bel Hemnchs-
berg und Rothensee erfordern natürlich wegen d~r
wechselnden Wasserstände des Flusses noch Je
1 Schleuse. Die Gefälleverhältnisse der Zweigkanäle
gehen aus l\bbildung 2a-e hervor. Ebenso geben
die Höhenpläne l\uskunIt über die Kr~uzung d~s
Kanales mit Verkehrswegen undWasserlaufen, sowie
über die Einführung letzterer in den Kanal, über
Sicherheit tore usw.
Wesentlich ungUn tigere Höhenverhältnissezeigt
die SUdlinie, die sich den Nordhängen des Harz~
nähert. Die Scheitelhaltung, die vOn Börssum 10
87 km Länge bis oberhalb Magdeburg reicht, mußte
auf + 83 m NN., also um 26,4 m höher gelegt werden,
als bei der Nordlinie. Der l\nstieg vom fertigen
Kanal-EndebeiMisburgum 33,2 m wirdmit3 Schleusen
erreicht, von denen diejenige bei Misburg mit 15,2 m
Gefälle als Schachtschleuse gedacht ist. Der Rbstieg
zur unteren Elbhaltung, die wieder auf + 41 NN.liegt,
erfordert 3 Schleusen von je 14 m Gefälle, die eben-
falls Schachtschleusen werden sollen. Die l\nschluß-
Schleusen an die EIbe werden hier natürlich außer-
dem noch erforderlich. Die Linie bietet baulich
größere Schwierigkeiten als die ordlinie, sie über-
schreitet die Täler der Oker und 11 e, macht größere
Dammbauten erforderlich und größere Einschnitte
bei der Durchbrechung der Wasser cheide zwi ehen
Weser und EIbe. BezUglich der Einzelheiten sei auf
die Höhenpläne l\bb. 3a und b verwie en.
Der Kanal nebstZweigkanälen ist zwei chiftig ge-
plant. Entsprechend den bereits fertigenKanalstrecken
würde die Tiefe bei ormalwasser 3 m, die Spiegel-
breite 31 m, der wasserIührende, sich einer flachen
Parabel nähernde Querschnitt 65,5 qm betragen. Eine
l\nspannung des Wasser piegels um 0,5 m ist vor-
gesehen und eine Lichthöhe derBrücken über ormal-
wa er von 4,5 m. .. •
Die Frage der Wasserversorgung lost Sich
bei den beiden Linienlührungen folgendermaßen:
Für die L09 km lange ScheitelhaLtung der Nord-
linie, die an den Enden mit Schleppzug - chleu~en
von 6,8 und 8 m GeIiille abschließt, berech~et.Sich
nach der Denkschrifl der WasserbedarI bel emem
veran chlagten Jahresverkehr von 8 Mit!. t (ermittelt
für 1912 wenn der Kanal zu die er Zeit fertig gestellt
gewese~ w'äre) und bei 20 täglichen ~chleusungen
in jeder Richtung zu 3,8 ebm ek. Rus Le~ne, Inne~ste,
Fuhse, sowie aus der Oker nach RusfUhrung elI~er
auch zu anderen Zwecken geplanten Talsperre 1m
oberen Okertal bei Romkerball, tehen 2,72 ebm Sek.
zur Verfügung. Der Fehl~et~ag von 108 cbm Sek.
soll durch ein Pumpwerk bel MI burg aus der We er-
haltung be challt werden, was als zulässig erscheint,
da etwa die Hälfte de Speisewa ers der cheitel:
haltung der We er wieder ~~lließe.nwUrde. Fall .bel
ge teigertem erkehr pater die l\nlage zweiter
chleusen erIorderlich wird, kann das nötige Wa er
durch Pumpwerk aus der Elbehallung bei Wolr!1ir-
stedt entnommen werden. Die ö tlich der eheltel-
hallung anschließende Ohre-Haltung kann ihren
Wasserbedarf von 0,2 'bm ek. durch Einlaß aus de~
Oker, erforderlichenfalls durch ein Pumpwerk bel
Wolmirstedt aus der EIbe erhalten. FUr die Zweig-
kanäte werden z. T. Sparbecken, z. T. Pumpwerke
vOn Innerste Fuhse erlorderlich, auch kann Wasser
aus dem Sta~becken der Oker entnommen werden.
Für die Scheitelhallung der Udlinie wird für
6 Mill. 1_ Verkehr und täglich 20 cbleu ungen (an
den chacht chleusen naLUrlich durchweg par-
becken vorausgesetzt) und mit Rücksicht auf den
Bedarf der l\nschlußhaltungen ein Was erverbra~ch
von 5 ebm ek. herausgerechnet. Davon läßt Sich
1 obm ek. aus der Oker, der Re t durch pei ekanal
aus der Bode entnehmen. (Vorau . etzung für letztere
l\nnahme i t die Ru führung des geplanten Harz-
tal perren- y temes). Dann werden bei einfac~en
u, Verj!'- den Plan LUr Vorlaj!c v.]. 1901, zuletzt "D ut ehe Bzl!:." Schleu enanladen fu"r dl'e üdlinie Pumpwerke mchtllbl:edrutkt Jahrgang 19tH S. 19 l. • f',
o. t·1.
ersammlung ist auf Grund ihrer Verhandlungen
zu einer Ent chließung gekommen, welche die un-
abweisbare Notwendigkeit einer ununterbrochenen
Wasserstraßen-Verbindung zwischen dem 0 ten und
Westen betont und dieWeiterIührung des Kanales von
Hannover nach Magdeburg fordert, dessen Rusbau
erhebliche technische Schwierigkeiten nicht im Wege
ständen, während anderseits seine hohe Wirtschaft-
lichkeit gesichert erscheine. Ebenso wichtig wie die
volkswirtschaftliche sei außerdem die kriegswirt-
schaftliche Bedeutung des Endstückes des Kanales,
de sen möglichst rascher l\usbau daher dringend
befürwortet wird.
Eine kurze Besprechung der Frage vom tech-
ni chen und wirtschaftlichen Standpunkt erscheint
daher auch in unserer Zeitschrift am Platz. Wir
stützen uns dabei auf die Denkschrift, deren I\nlagen
auch die beigegebenen Lage- und Höhenpläne (Rb-
bildung 1-3) für die beid~n in ~etrachtkommenden
Linienführungen nachgebildet smd.
Für den Kanal zwischen Misburg und der EIbe
bei Magdeburg kommen 2 Linienführungen in Be-
tracht eine nördliche und eine südliche; beide wur-
den u~tersucht. Die nördliche, durch den Drömling
geIUhrte, entspricht im wesentlichen der bereits i. J.
1 99 von der Regierung vorgeschlagenenFührung**)
über Lehrte, Oebisfelde, Neuhaldensleben zur EIbe
bei Heinricbsberg gegenüber der Einmündung des
Plauer-Kanales. Sie stellt den kürzesten Weg zur
E~be da~ und schließt die Wirtschallsgebiete von
HI.lde he~m, Peine, Braunschweig, Magdeburg durch
hchkanäle an. eu bearbeitet ist außerdem eine
~üdlinie durch das große Bruch, die von Misburg
über Sehnde, Peine, Braunschweig, Oschersleben
nach ~1agdeburg verläuft. Sie umgeht diese Stadt
~d m~n~et ebenfalls bei Heinrichsberg in die EIbe.
HI.erbel Wird nur zum Rnschluß von Hildesheim ein
tlchkanal, außerdem ein kurzer Verbindungskanal
n~~h. de~ Magdeburger HaIenanlagen erforderlich.
1\\?gllch ISt auch eine Verbindung des Südkanales
mit der EIbe oberhalb Magdeburg bei Salbke durch
das Tal der ülze. Das würde allerdings eine Be-
lastung der EIbe durch Magdeburg hindurch mit dem
Durchgangsverkehr und dementsprechenden l\us-
bau der jetzt nicht genügend tiefen Elbstrecke (der
Kanalverkehr verlangt wenigstens 2m bei niedrigstem
Wasser), oder denBau eines Umgehungs-Kanales am
re~ht~n Elbufer. bedingen. Die technische Möglich-
keIt hegt vor, diese Frage ist aber noch nicht näher
untersucht worden.
Die Südlinie bietet die Möglichkeit, von Oschers-
leben im Tal der Bode einen Kanal über Staßfurt
nach Bernburg a. S. zu führen und so das obere
Saale-Gebiet undgegebenenlalls auch Leipzig (durch
den von Leipzig erstrebten EI ter-Saale-KanaI) an
den Mittelland-Kanal anzuschließen.
Die ordlinie besitzt in ihrer Durchgangs trecke
nu~ 1.3,2 km Länge gegenüber 172,3 km der Südlinie
bel EmfUhrung derselben in die EIbe bei Heinrich -
berg. Bei der ordlinie kommen [Ur die Stichkanäle
nach Hildesheim, Peine, Braunschweig, Magdeburg
aber no<:h 31, 15, 18 und 6,4, also zus. 70,4 km hinzu,
odaß die gesamte Baulänge des Kanales 213,6 km
betragen wUrde. Bei der Südlinie ist nur der Stich-
kanal nach Hildesheim mit 25 und nur der kurze
Verbindungskanal zum Magdeburl!er Hafen mit
1,5 km erforderlich, sodaß hier die Gesamtbaulänge
auf nur 198,8 km kommt.
Wesenlliche Unterschiede zeigen die beiden
LinienIUhrungen in ihrer Höhenlage (vergl. l\bbil-
dung 2 und 3). Für die No r d Iinie ist die Höhe der
Scheitelhaltung nach der Vorlage von 1 99 mit Rück-
sic~t <l:uf umfangreiche Entwässerungsanlagen des
Drömlmg auf + 56,6 N. N. gegeben. Von Misburg bis
Wieglitz, in 109 km Länge, er treckt sich diese Scheitel-
haltung. Der Rufslieg vom vollendeten Kanal bei




































































erforderlich wohl aber, sobald bei gesteigertem Verkehr zweite Schleu-
senanlagen ~otwendigwerden. DiesePumpwerke hätten das Wasser aus
Weser und Eibe zu entnehmen. Es empfiehlt sich dann aber die Rusfüh-
rung von Hebewerken ohne Wasserverbrauch neben den Schleusen.
Die Kosten IUr beide Linien sind unter Zugrundelegung der
neueslen Erfahrungen beim Bau der eben fertig gestellten Kanäle ermit-
telt und zwar für die Nordlinie mit 107635000 M., d. s. 503900 M./km,
und zu 134200000 M. oder 675050 Mfkm für die SUdlinie. (In beiden
.H.nscblägen sind die anteiligen Kosten an den geplanten Harzsperren
mit 3 und 5 MU!. M. mit enthalten). Die Unterhaltungs- und Betriebs-
Kosten werden bei 4,511/0 Verzinsunj;! des ges. RnlagekapitaJes für die
ordlinie mit 20000 M. oder 3 30 M. km, für die üdlinie mit 700000 M.

















Eine 1\us teilung über Friedhofskunst und Krieger-
Ehrung veranstaltet der Westfälische Heimatbund
~nfang Juli im Kreuzgang des Domes zu Münster. In
dieser 1\usstellung so~len neben. vorbildlichen alten Schöp-
fungen auf dem G.eblet der Fnedhofskunst und Krieger-
Ehrung vornehmhch auch neuere ausgeführte 1\rbeiten
und Planun~en von Ehrenfriedhöfen und Einzelgräbern
aus der Provmz Vf.estfalen, dem F~rsteI1tumLippe-Detmold
u.nd dem Osnabrucker Land gezeigt werden. Es ist in 1\us-
~Icht genommen, die besten der eingelieferten 1\rbeiten
Im Modell herstellen zu lassen. 1\u's diesen Landesteilen
stammende oder in ihnen ~nsäs~ige ~ünstlerwerden ge-
beten, entspr~c:hende l\r!>elten biS spatestens zum 20. Juni
a!1 de~ Westfah~chen Heimatbund, Münster, Bispinghof 3,
e~zuhefern. Die 1\usstellung wird später auch in andere
tadte der genannten Landesteile wandern. -
Das türkische Wohnhaus in Serbisch-Mazedonien. Die
Behaglichkeit, die der Türke über alles liebt, erkennt man
besonders an seinen Wohnstätten. Mit Vorliebe hält er
sich in seinem Erker oder auf der Veranda auf, raucht
seine Zigarette und schlürlt sein Täßchen Mokka; wenn
möglich, so will er auch eine schöne l\ussicht haben. Ein
rechter Genießer und doch wieder bescheiden. In der
früheren Türkei, Serbisch - Mazedonien, durchwanderte
ich so verschiedene Gassen und Gäßchen von größeren
türkis~hen l\nsiedelungen und ergötzte mich stets an der
~alerlschenBauart der Wohnhäuser. Mei tens wurden
~,e Be~ohner weg.en der gebir~igenGegend gezwungen,
Ihre Stadte zum Tell an Ber2abhangen anzulegen. 0 siehtm~ oft ehr hohe, taffelartig gebaute tädte, zu deren
Hausern man dur~h enge und steile Gassen gelangt. Den~.~\en '~bl~lang Ziehen sich auf beiden Seiten die bei den
ur en u lchen hohen Umfassungsmauern wodurch demB.esc~auermanc~er schöne Innenhof entgeht. Die HäuserD~\;mhr1\lIgememensehr leicht und primitiv hergestellt.
le e zahl best~ht aus Fachwerk, mit Stein oder Lehma!1wemau~rt,und ISt stets weift verputzt. Die Fenster sind
vl1a~h mit 8~10 cm breiten Brettern umrahmt und obenml emem kl~men 1\bschlußgesims versehen. 1\n den
r·aus-Eck'R sßleht man oltmals Bretter mit Gesimsen alsI~enen. u erdet? besteht die stets dunkelbraun e-stnche~e Holzarchitektur noch aus den Erkerkonsofen
und elt ausladen~em Hauptgesims. 1\ls letzteres siehtm~n auch oftmals eIDe große Hohlkehle oder einen Kamie
mit bun!~rMalerei, wie solche auch bei uns an modernen~.aut~n ?fte~ zu sehen sind. Ein besonderes Kennzeichen
fur die turklschen Bauten ist der schon erwähnte Erker im
ersten St?ckwerk, den man an jedem Haus sei es auch
noch so emfach, zu .sehen be~ommt. Fehlt dieser, so kannm~n ~att dessen Sicher an Irgend einer Seite eine offene
ge .~c te yeranda beobachten. 1\uch mehrere Eckvor-~6runge Zieht der Türke einer glatten Fassade vor weilO~ d~d.urhc~ e~en a~ch ~in gemütliches Plätzchen'wird.
E a IC ID emer Vielleicht nur 3 m breiten Gasse einenrk.~r neben dem andere~, große und kleine Eckvor-~UJ?ge,.Veranden usw. huben und drüben, sodaß die er
b .b~~ck Im ersten Moment als übtlrladen erscheint, jedoch
el langerer.Beo~acht~ng.überau~malerisch wirkt, wozu
dann noc~ Vlell~lc!:tt em ~maret~!I~ Hintergrund empor-r~Nend, VIel beitragt. Die TragfahJgkeit der Erkerbalken
la t manchmal sehr zu wünschen übrig. Derartige schwachge~aut~ Vorbauten bekam ich häufig zu sehen, worin ichT~ch D1~ht zu stehen oder zu sitzen getraute in denen der~rke Sich ab.er ganz wohl fühlt. Diese u~regelmäßige,t~ils offe~~, teils g~schlossene Bauweise bietet dem 1\uge
Viele schone 1\nbhcke. Zu Studien möchte ich den 1\r-c~~tekten. dieses Land wenig empfehlen, Maler jedoch
wurden Sicher. auf ihre.Rechnung kommen und unzähligelo~nende M?hve vorf.mden, zumal ihnen auch die ge-mls~hte B~volkerung In ihrer bunten Tracht als Staffage
genugend l\bwechselung bieten dürfte. _
1\ug. Gust. Schmidt, 1\rchitekt, z. Z. in Monastir.
Tote.
Prof. Dr. Fritz Burger t. Vor Verdun ist in die enTa-
l,{en der Kunsthistoriker Dr. Fritz Burger außerordent-
hcher Profe sor an der Universität und an 'der l\kademie
der bildenden Künste in MÜ{lchen, gefallen. Er tand im
39. Lebensjahre.und hatte vie~fach~Beziehungen zur Bau-
kunst, der er mit mehr Verstandms gegenüber stand als
die meisten seiner engeren Berufs2enossen. Der 'Ge-
schichte de florentinischen Grabmals von den älte"sten
Zeiten bis Mich~langelo".widmete ~r ein .reich ausgestat-
tetes Werk. KIeme 1\rbelten von Ihm smd "Studien zu
Michelangelo" und "Francesco Laurana. Eine Studie zur
italieni ehen Quattrocentoskulptur"• letztere reich mit
l\bbildungen ausgestattet. In "Die Villen des l\ndrea
Palladio", gab er 1909 einen Beitrag zur Entwicklungsge-
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schichte der italienischen Renais ance-l\rchitektur. Wa
aber seinen amen in den letzten Jahren in die weitesten
Krei e getragen hat, da i. t das bei der 1\kademischen
Verlag gesellschaft 1\thenaion in eubabelsberg bei Ber-
lin im Erscheinen begriffene ftHandbuch der Kun twissen-
schaft", ein auf breitester Grundlage angelegtes Monu-
mentalwerk der Kunstgeschichte, für das eine Reihe der
besten Kräfte der deut chen Kunstwissenschaft der Gegen-
wart zur Mitarbeit herangezogen sind. In etwa 15 Bänden
soll hier da Ge amtgebiet der Runst, ein chließlich der
Baukunst des 19. und 20. Jahrhunderts, behandelt werden.
Und nicht genug damit, gedachte Burger dem Malerei,
Bildnerei und Baukun t in geschlossener Darstellung be-
handelnden Hauptwerk eine Reihe von Ergänzung bänden
anzuschließen, die behandeln sollten: Systematik der
Kun twissen chaft, Prinzipien der künsllerischen Kritik
und Gestaltung, Prähistorische Kunst, Kunst des nahen
und fernen Orient, Museum kunde, kun. tge chichtliche
H~ndschriftenkunde,Einführung in die Quellen der 1\r-
c::~ltektur.gesc:hichte, J:'.lIgemeine Quellenkunde und Ein-
fuhrung m die christhche Ikonographie. Wie am Haupt-
wer~! s~ sollte .B.urger. auch .an den Ergänzungsbänden
~ersonllch betelhgt sem. W~r haben im Jahrgang 1914,
S.474 der "Deutschen Bauzeitung" über die Grundzüge
~es HauJ?twerkes eingehend berichtet. Mit dem Werke
Ist. beabslchti~4 "da.~ köstliche Gut der Vergangenheit in
~emer leb~ndlgen Fulle lebenswarmer Pracht zum Be itz
Jedes gebildeten Menschen zu machen" und über Per-
sonen und Ereignisse hinweg die inneren Fäd;n bloß zu
legen, durch die die V~:gangenheit hinein in die Gegen-
wart und umgekeh~t fuhrt". Dabei ist die Behandlung~es Stoffes, namen~lch auch durch Gegenüberstellungen,
m der Kun tgeschlchte neu. Wenn auch angenommen
werden darf, daß Burger für das schon weit fortge-
s~hrittene Unternehmen einen ausgearbeiteten Plan
~!nterlas en hat, so bedeutet doch sein vorzeitiger Todf~r dasselbe und für die Kun twi senschaft der Gegenwart
emen sehr schweren Verlust. -
1\rchitekt Wilhelm Ratz t. Gleichfalls vor Verdun
ist. in den Kämpfen der letzten Tage auch der 1\rchitekt
Wllhelm Ra tz gefallen, der mit seinem Bruder Eberhard
die Berliner l\rchiteklenfirma Ge b r ü der Rat z bildete,
die zu den erfolgreich auf!>trebenden jüngeren Baukün t-
lern der Reich haupt tadt zählte und .. . 'l Iti
ei1!erReihevon glücklich durchgekämpften Wettbewerben
mIt Erfolg gekrönt ar. 1\1 ein solcher Erfolg fiel den
Künstlern die1\usführung de neuenRathauses inBerlin-
Lankwitz zu, die ie in vortrefflicher Weise erledigte~.
Die 1\ufgabe war nicht allein eine solche architektom-
scher, sondern auch tädtebaulicher Natur. Wilhelm Ratz
"tammte aus Hessen und stand er t im 36. Leben jahre.
owohl in Lankwitz wie anderwärts harrten seiner noch
schöne l\ufgaben. -
Wettbewerbe.
In einem Wettbewerb betr. die Errichtung eine
Krieger-Denkmales in 1\rad,. vom Olfizi~rskorp~ der
dortigen Garni on erlassen, blieb der !\rchltekt R.~ I t zer
aus Wien Sieger und wurde auch mit der l\usfuhrung
seines Entwurfes betraut. -
Chronik.
Die Draht. ellbahn Ider Monlana- ermata Im Kanton
Wallls, die Ende 1911 als 42. Drahtseilbahn der Schweiz dem
Betrieb Ubergeben worden i t, zeichnet ich nach f\usfUhrun-
gen in der "Zt~chrft. de~ öst.lng.- u. Rrch.-Vereins·, ]ahrg. 191~,
o. 9/10 sowohl durch ihre Länge, wie ihre KrUmmungen, SOWie
durch Geläll- und schwierige geologi ehe erh!lllni se vor
ähnlichen f\nlagen ganz be onder au~. Die Bahn besitzt, !II
der Steigung geme en, 4,225 km Längl1 und ist daher in 2 Tell-
trecken lteteilt. Die erste ersteillt rd. 545 m. die zweite weitere
396 m, sodaß der gesamte Höhenunter chied rd. 931 m betr!lgt.
Er wird durch Steigungen von 13,2 4 '. Uberwunden. Die
Oertlichkeit bedingt zahtreiche Krumm~ngen der Linie, die bi
aul 250 m herabgehen ; und zwar liegen bei der oberen Strecke
nicht eniger als 62·. in der KrUmmung. Die Bahn hat I 111
Spur und wird elektri ch betrieben. ie be itzt 2 kleine Tunnel
und eine Reihe von Kunstbauten. Die Personenwagen lassen
30 Personen. Da die Bahn auch einen verb!lltnismllßig starken
Guterverkehr zu bewältigen hat, 0 bestehen die ZUge aus je
1 Personen- und I GUterwaj;(en. Die Gesamtko ten haben 1,72
Mill. Franken betragen, d.s. 416000 Franken IUr I km wagrechte
Baulll.nge. Die EntwUrfe wurden im log.-BUro von Boiceau
& Mure t in Lausanne aulge teilt, w!lhrend die Bauau fUhrung
derSonderfirma IUr die es GebietF r utige r, Lu th 1& Lanzrei n
Ubertragen wurde. Die elektrischen Einrichtungen lieferten
B rown, Boveri &. Cie. in Baden ( chweizl. - _
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